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Deutsche Politik.

Diplomatie.

aftDuRibotgelefen? JchmeinenichtTheodule,denPhyfio-YYPsychologen, sondern Alexander, den man, trotzdem er aus«

der Advokatur kommt und nie in einer Gesandtschaft gearbeitet
hat, einen Diplomaten nennen darf. Jm Senat sprach er neulich
über Jnternationales: Vosnien, Tripleentente und Verwandtes

DerMann ähnelt nicht einmal vonWeitem einem Titanen Acht-
barer Mittelwuchs Das frankosrussische Bündniß, das unter

feiner Prokura entstand, war ihm, so zu sagen, in die Hand ge-

wachsen. Schon der erste Nikolaus hatte, wie Tocqueville be zeugt,
für den Fall erstarkender deutscher Neichsgewalt daran gedacht.
Vismarcks ganze PolitikwardannvonderFurchtvor dieserMög-
lichkeit determinirt (»cauchemardes coalitions«,nach Schuwalows
Ausdruck ; Ahnung, daß entweder Nikolais oder Kaunitzens
Bündnißidee wieder aufleben und die anfälligeJugend des nach
langenWehen durch denKaiserschnittans LichtgefchafftenNeiches
gefährden könne). Nach Caprivis (rectius: Holfteins) Verzicht
auf die russosdeutfcheAssekuran3,nach dem Sansibarvertrag und

anderen Folgen der in Narwa-Spala erlebten kaiserlichen Ent-

täufchung war der Drang von Ost und West nicht mehr aufzu-
halten. Nibot, dem Freycinet und Loubet das Auswärtige an-

vertraut hattenz brauchte nur eine für Moskowitemasen parfus
mirte Mischung von Energie und Takt. Immerhin hat er ein paar

18



204 Die Zukunft.

Jahre lang im Maschinenraumgesessen und weiß,wie eine Tur-

bine innen aussieht. Sein common sense reicht nicht bis an die

Gipfel der Majestät, die man den großenDichtern der Staats-

kunst, Shakespeare und Vismarck, nachgerühmt hat; deckt aber

das Alltagsbedürfniß Und der Neunundsechzigjährigehat die

guten Manieren einer entschwindenden Zeit. Er ist kein für die

Galerie unter erkünsteltemLächeln schwitzender Heiterling, kein

Feierlichkeitkrämer,dessen Leichenbittermiene die Grazien ab-

schreckt.Jn seinen Reden, die nicht blinken und der Menschheit
Schnitzel kräuseln, bringt er die Pointen, ohne sie dick zu unter-

streichen, zu starker Geltung. Ungefährwie aufder anderenVühne
Coquelin und Hartmann So hat ers auch diesmalgemacht. Wo-

durch, fragt er, ist die nach der österreichischenAnnexion überall

fühlbare Krisis in eine Lysis gemildert worden? (Jühlbar, sage
ich, wurde sie damals. Latent währte sie schon lange. Auch ohne
die Annexion wäre die Wuth gegen denVerbündeten des Deut-

schenNeiches, das eingekesselt werden sollte, irgendwo explodirt.)
Die Antwort des alten Herrn lautet: Durch die Erklärung Nuß-
lands und Frankreichs, einen Krieg unter allen Umständen ver-

meiden zu wollen; nicht durch Deutschlands von Pourtalås in

Petersburg verkündeten Entschluß, dem Vündnißfall nicht aus-

zubiegen. (Dieser Entschlußwar durch das einfachstePflichtgefühl
eben so wie durch das deutscheJnteresse geboten; man sollte des-

halb-nicht so laut damit prahlen.) Die Gefahr war weggewischt,
als Elemenceau inVöhmen dem King Edward gesagt hatte: Wir

machen nicht mit. Nußland konnte nicht, Frankreich wollte nicht;
mit demRest, derdannnoch blieb, wäre OesterreichsUngarn, nach
der (leider etwas verspäteten)Sicherung der strategischen Linie,
auch ohne ,,schimmernde Wehr« fertig geworden. Ribot deutet

an, daß er anders als Elemenceau gehandelt hätte. Dummköpfe

haben ihn-mißverstanden.Er wollte nicht sagen: Jch wäre für
den Krieg gewesen. Sondern: Jch hätte nicht vor Aller Ohren

bekannt, daß ich keinen Krieg führen werde. Distinguendum est,

Er erzählt dann, was ihm sein Freund Sardou über den Werth
derJnszenirung in derPolitik vorgeplaudert hat, kitzelt denLach-
muskel seiner Hörer mit der Erinnerung an die neudeutscheNej-
gung ins Theatralische, deren einstweilen letztes Symptom in

Potsdam sichtbar geworden sei, und fordert die Landsleute auf,

sich durch die Blendkünste der mise-en-scene nicht VerblüffenzU
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lassen. Erst in diesem Zusammenhang wird der Zweckder Rede

ganz deutlich. Jhr Sinnist: eine Diplomatie, die ausposaunt, daß
hinter ihr statt der starken Bataillone (bei denen, nach dem Wort

unseres Alten Fritzen, der liebe Herrgott ist) Friedensputten mit

Pausbäckchenstehen,entwaffnet sichselbst und kann anfdie Länge
mit den buntesten Theatermitteln und den keckstenVluffs nichts
Beträchtlicheserreichen. Der Diplomatmußmindestens die Mög-
lichkeit des letzten Mittels durchschimmern lassen; vielleicht ge-

nügt sie schon zur Eins chüchterungdes Gegners, der empfindliche
Nerven hat oder die Vlutprove nicht wagen darf. Daß solche alte,
nie veraltendeWahrheitwieder einmalausgesprochen wird, unter

dem drohenden Auge der Pazifisten (deren Unduldsamkeit die

sämmtlicherNömerorden fast noch übertrifft) ist, in this weak pip-
jng time of peace, eine Wonne. Und derGrund, daß ich dieNede

Eurer Liebden zu gefälliger Beachtung empfahl.
Denn sie streift den archimedischenPunkt,ohnedessenFestigs

keit Du auch das winzige StückchenWelt, das jetzt Deiner Obhut
anvertraut ist, nicht in Bewegung bringen wirst. Du bist gesund,
reich, aus gutem Haus, ein kluger Mensch mit ordentlich gepack-
temSchulsack.Da kann Etwas werden-Aberich ratheDir, soernst-
haft pathetisch und aus der Fülle solcher Erfahrung wie Earlo

Moor, als er dem böhmischenEdelmann vomRäubermetier ab-

rieth: Diene niemals einer Regirung, die nichtgesternbewiesenhat
und morgen sicherbeweisen wird, daß sie tapfer ist und selbst vor

dem anrückenden Virnamwald nicht ins Mausloch kriecht. Und

vereintest Du der visionärenSchöpferkraftVismarcks den Listen-
reichthum und die gewissenlose Schmiegsamkeit eines Li-Hung-
Tschangt Du könntest dennoch nichts erwirken. Siehe Vismarck

unterSchleinitzz den Dämon der flachen, muthlosenRoutine un-

tergeben. Der Ertrag? Wundervolle Feuilletons in Briefform ;

sonst nichts. Die Regirung, die Du vertrittst, muß Etwas wollen
und zäh bei dem Trachten bleiben. das ihr nöthig oder auch nur

nützlichscheint.Will sienichts, sobistDu überflüssigund thust besser,
auf der heimischen Scholle Deinen Kohl zu bauen. Weicht sie vor

einer fuchtelnden Faust zurück,so kannst Du nichts erreichen, är-
gerstDir ein Gallenfieber an, verdirbst den künftigenKindern die
Nerven und wirst den lieben Kollegen zur komischen Stichblatt-
figur. Glaube mir und mache Dich eilig fort! ,,Selbst in Berlin
kenne ich nachgeradc nur einen sehr kleinenKreis,indem das Ge-

180
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fühl derVitterkeit nicht durchbräche,sobald von unserer auswär-
tigen Politik die Rede ist. Können Sie mir ein Ziel nennen, das

sie sichvorgesteckt hat, auch nur einen Plan auf wenige Monate

hinaus, gerade rebus sjc stantjbusP Weiß man, was man eigent-
lich will? Wir sind die gutmüthigsten,ungefährlichstenPolitiker;
und doch traut uns eigentlichNiemand Jch wundere mich,wenn
es bei uns noch Diplomaten giebt, denen der Muth, einen Ge-
danken zu haben, denen die sachlicheAmbition, Etwas leisten zu

wollen,nichtschon erstorbenist.«Dasschrieb Vismarck aus Frank-
furt an den GeneraladjutantenLeopold von Gerlach Er blieb im

Dienst,weil das Ende desschwachenRegimes abzusehen war und
weil ihn späterNoonsSoldatenhand am Pflichtzipfel hielt. Aber

nicht jeder Jrrlichtelirer muß lebend noch einer Regentschaft den

Platz räumen; und nicht auf jeden Friedrich Wilhelm folgt ein

treuer und furchtloser Mann. Bedenke, ehe Du eine Aktion an-

sängst,wie das Ende sein kann oder sein muß, und thue den ersten
Schritt nur,wenn Du gewißbist,daßDeinem Willen derletzte frei
sein wird. Bleibt Dir irgendein Zweifel: sei steif; rege Dich nicht.

Gieb Dich auch nichtdazuher,eine Politik zu treiben, die vom

Hof oder von der Amtscentrale aus nur widerwillig geduldet
oder der gar, bei schlechtemWetter, von dort aus entgegengear-
beitet wird. Du sollst das Vindeglied zwischen zwei Höfem zwei
Staatsämtern sein. Stimmen Deine eigenen Leute nicht mit Dir

überein,strebensie in eine andere Himmelsrichtung, so ist all Deine

Mühe umsonst. Man läßtDich Berichte diktiren, Menschen kö-

dern, tuyaux aufstöbern: und verhandelt inzwischen, ohne Dirs

anzuzeigen, mitDeinem Gegenspieler, dem Vertreter des Reiches,
in dem Du beglaubigt bist. Wenn Dir beim Diplomatenempfang
auch nur ein einziges Mal gesagt worden ist, Dein Minister, Kö-
nig, Kaiser, Präsident sehe, wie er selbst ausgesprochen habe, die

schwebendeSache anders, als Dein Vortrag oder aide-måmoire

sie darstelle, kannst Du die Koffer packen. Mußt sie packen, wenn

Selbstachtung und WirkensmöglichkeitDir Vediirfniß ist. Der

Chef oder Souverain hat natürlichmehr spezifischesGewicht als

Du in Deinem Gesandtenfräckchen.Setzt sichEiner von ihnen auf
die andere Schmalkante des Brettes, das Du auf die Erde biegen
möchtest,so wippst Du in die Höhe und die Fremden lachen über
Deine strampelnden Beine. Wird Dir (wie neulich dem pariser
Lancken von Kiderlen)barsch zugerufen,Dusollest nurThatsachen
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berichten, doch nichtVorschlägemachen,weilFolgerung und Vor-

schlag der Centrale vorbehalten bleiben müsse,so wirf dem Ma-

gister den Kram vor die Füße. Er hat das Recht, hat sogar die

Pflicht, dumme Vorschlägezu tadeln ; ist aberkurzsichtigoder eitel,
in jedem Fall also hypothekarisch zuhoch belastet,wenn er grund-
sätzlichvon Einem, der den für den Augenblick wichtigen Perso-
nen und Dingen näheristals er,Nath oderAnregungablehntDer
cNimbus unseres Berufesist in den letztenJahrzehntenja arg ver-

blaßt. Die jungen Amusirsekretärefinden es schon witzig, in Ge-

sellschaftzu erwähnen,daßsie als Diplomaten einfältigenSinnes

seien und um die Zubilligung mildernder Umstände bitten. Wie

früher in den feudalsten Garderegimentern: ,,WegenUradels der

Schriftsprache unkundig.«Niedlich, aber blamabel. WennDiplo-
matie das ernsthafte Geschäft ernsthafter Menschen bleiben soll,
dürfen wir uns nicht zu Meldeapparaten einschrumpfen lassen-
Jch bin nicht für überfließendeSentiments,nicht für die mühsam
ertüfteltenBerichte, die zum Selbstkostenpreis Programme aus-

bieten und gleich fürAeonen die Welt nebstumliegendenDörfern
vertheilen. Noch wenigerfür die Uebermittlung von Salongemun-
kel und Jourschwatz. Als Vülow, im ersten Gesandteneifer, aus

Bukarest berichtet hatte, was von rumänischenGlobetrotters an

Urtheilen über französischeZuständeaus Paris mitgebracht wor-

den war, schriebMünster(der, ehe er alt wurde und seineSchläf--
chen durch Schoens Zauberkunststückemaskiren ließ, recht scharf
beißen konnte), die » Eindrücke eines flüchtigen Veobachters an

der Unteren Donau «

seien für ihn, der an der Seine wache, ohne
beträchtlichenWerth. Er hatte Recht. Jn der Werkstatt soll selbst
ein Hans Sachs beiseinem Leisten bleiben.Wenn der wienerVot-

schafter in den Verichten an die Centrale zu beweisen strebt, daß
der petersburger Kollege ein Esel ist oder den Gaul am Schwanz
aufzäumt,mußderDenunzirte sichseinerHaut wehren. Nur: j1 y
a la manjere, sagt, wenn mein Gedächtnißnicht trügt, Lavedans

famoser Prinz d’Aurec.Daß dem Minister (bei uns dem Staats-

sekretär,der kein GrammVerantwortlichkeit hat und nach obenso
wehrlos ist wie nach unten,VortragenderRath und, im Nothfall,
Sündenböckchendes Kanzlers) zugemuthet wird, ein paar Seiten

mehr zu lesen,als. justnothwendig wäre,istschließlichkeinUnglück.
Viel schlimmer, wenn die bescheidensteAnregung, die nützlichwer-

den könnte,von derAngst, zuHaus zu mißfallen,unterdrücktwird.
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Ergiebt derDrusch auf der Tenne nur ein Dutzend vermahlbarer
Körner:bess er als nichtsLaß Dich nichtunters Hasenpanierscheu-
chen! Nede im Bericht, wie Dir der Schnabel gewachsen ist.

Nicht nur über den Hof und die Ministerialsphärez wohl zu

merken:nichtnur.DerNachwuchshältalleHof-undPersonaldiplo-
matie fürvieuxjeu und erzähltdenAndächtigen,daßer,stattPrin-
zessinnen brackenburgisch anzus chmachtenund Ministerfrauen den

Brillat oder Poiret zu kommentiren, mitJndustriellen und Kauf-
leuten verkehre, ,, die das Wettermachen«, undso die innere Struk-

tur des Landes genau kennen lerne. Wenn mans so hört,möchts
leidlich scheinen ; steht aber dochimmerschiefdarum. BeiJndustrie
und Bank ist die Exzellenz ja im höchstenKursz der halbwegs an-

sehnlich betitelte DiPlomat wird an den Haaren zu Diners und

Nouts geschlepptundMadameSnob strahlt, we nn sieauftrumpsen
kann: »Wir hatten dreiVotschafter!«(Erbleicht freilich, wenn die

Nachbarin eiusdem farinae ihr eine KöniglicheHoheit, einenFeld-
marschall oder Kardinal als zu ihrem Dunstkreis gehörig unter

die Nase halten kann.) Aber derTypus homo sapiens comm., von

dem man da zu lernen beflissen ist, will sehrgründlichstudirtsein.
Gerade die kräftigstenExemplare sind ganz apolitisch, sehen die

Welt nur aus ihrem Geschäftswinkel, umklammern mit ihren
Wünschen nurden rauchenden Schornstein undschwören im glor-
reichen Sommer derHochkonjunkturdarauf, daß ein winter of dis-

content nie mehr anbrechenkönne.Vismarck wurde wild, wenn er

las, Gers on Vleichröderhabeihn » berathen«. ,, Sekten sogarfinan-

ziell. Als ich die Ordre zum Verkan meiner russischen Papiere
gab, kam er ganz verstörtnach Parzin. Und in der Politik war

·

dieser höchstgescheite Mensch eigentlich immer aus der falschen
Seite, bis Paul Hatzfeldt oder ein anderer Getreuer ihn sanft in

die Klarheitführte
«

Ohne ein reichliches NiaßmißtrauischerSkep-

sis kann Unsereins da höllischhereinfallen. Das Auge der Ge-

schäftsleuteist anders, zu anderemeeck eingestellt. Ergo: Dieses
thun und Jenes nicht lassen. Daß man Produktion und Konsum,
Leistung- und Absatzfähigkeit,Löhne, Zölle und Frachttarife des

Landes, in oder mitdem man Geschäftemachenwill, kennen muß,

ist klar; und auch diese Welt ist dem Tüchtigennicht stumm. Sieh
Dir die wichtigstenGroßgüter,Fabriken,Vergwerke,Elektrizität--
centralen, Werften, Vanken nicht nur von außen an, sichere Dir

den Einlaß in denBörsensaal (einVesuch bleibt bis ansLebens--
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ende auf Deinem Kreditkonto) und versäume keine Gelegenheit
zur Aussprache mit Finanzhäuptlingen und Jndustriekapitänen.

Für Diners und andere unbesteuerte Lustbarkeit ist suprema lex:

sich rar machen; wer als Tafelaufsatz hinter allen Millionärs-

tellern thront, wird bald nicht höher geschätztals das goldene
Stühlchen, das man vom Möbelverleiher für Stunden miethet,
und kommt leicht in den Verdacht, daß auch er für Taxpreise zu

haben ist. Das Beste, was Du wissen kannst, wirst Du noch heute
aber fast immer aus der Region der herrschenden Mächte holen.
Ob Jhre Hoheit einen verdorbenen Magen oder einen neuen

Kammerherrn (mitübertragenemWirkungskreis)hat, istjagleich-
giltig. Wichtiger schon, welche finanzielle oder politische Groß-
machtSeinerHoheit die Spiel- oderTermingeschäftsschuldenbe-

zahlt hat. Und manchmal entscheidend, ob Serenissimusnoch sous

le charme einer bestimmten Diplomatenfrau ist, die nach langer
Cirkulation in ihres Busens Tiefe (und Breite) die Wissenschaft
einer ganzen Handelsabtheilung gespeicherthat.VorAllem: lernt

die Weiber führen! Woher ein Minister sein Eheglück bezogen
hatund wo er Ergänzung sucht, istniemals belanglos. Dem armen

Abd ul Hamid sind trotz seinem starken und ausgekühltenGehirn
Albaniens Damen gefährlichergewordenals weiland Herrn Me-

phistodiethessalischenhexenDamußmanBescheid wissen. Jedes
Fädchen festhalten. Eines Tages ist es zu brauchen. Fehlts, so
ist im StickwerkDeinerVerichte eine kahle Stelle, für die kein an-

deres Garn paßt und die des Betrachters Vertrauen mindert.

Wie man die Fädchen findet? Jm Diplomatenexamen hats
Keiner gelernt. Unsere Vorbildung ist ja zum Weinen dürftig;

noch schlechter als die der Kriminalisten, die vor der brennenden

Wirklichkeit mit ihrem dürren Jus nichts anzufangen wissen und

die Verantwortung deshalb am Liebsten aufKollegien oderLaien

abwälzen.Staatswissenschaft mitVölkerrecht und andererAlche-
mie; dann das Attachement an eine Gesandtschaft, deren Kopf
eineAutorität in Saucen und Westen,im Handwerk aber ein pro-

tegirterStümperist.Tanz,Liebschaften,SportundKunstspielerei;
allesAmtlichestets von dem Wunsch bestimmt,in der Centrale den

Ruf eines ,,netten Kerls« zu erwerben. Kennt derBaccalaureus

Belgrad ein Bischen, so wird er nach Tanger verfrachtet; hat er

da an der Scherifenflasche, die nicht mehr im Mindesten stinkt,

geschnüffelt:AbfahrtnachPeking oderNio.Wers ohne sichtbaren
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Gehirnschwund aushält und nicht mit beidenBeinen in eine Hof-
schüsseltritt, wird vor dem Abend aller Tage Erster Sekretär und

kann sich,nach neuen,unkombinirbaren Nundreisen,als Vertreter

des kranken oder abwesenden Missionchefs irgendwo in die Sonne

setzen. Jst er bequem, berichtet also in omnibus, wie es zu Haus
gewünschtwird, giebt dem lebenden Inventar der Eentrale den

ersehnten Zucker zu essen und bringt in den Ferien einen Aneks

dotenhort heim,so wird er beidernächstenVakanz,,berücksichtigt«
und avancirt zum Reichsvertreter. Vertritt nun ein Reich von

fünfundsechzigMillionenMenschen,von dem er mit Bewußtsein
weniger gesehen hat als von densufallsstätten seiner Sekretärs-
thätigkeit. Das wird immer vergessen. Gründliche Erforschung
des fremdenLandes istwünschenswerth,gründlicheKenntniß der

Heimath aber ganz unentbehrlich ;Kenntniß,die der Student und

Assessor sichgar nicht schaffen kann. Hic haeret aqua. Gleich hinter
der Quelle. Erkunde mal,was die Botschafter von Jndustrie,Tech-i
nik, Handel ihres Landes wissen. Kein Wunder, daßOutsiders
(Vismarck war eigentlich auch einer) wie D’Jsraeli, Nhodes,
Eduard, der kleine Delcassåund derlange Marschallmehr geleistet
haben als ein Dutzend Zünftiger und daß in den Vereinigten
Staaten, wo man mit Kaufleuten und Technikern als politischen
Agenten guten Erfolg gehabt hat, ernstlich erwogen wurde, ob

man nicht Kornelius Banderbilt auf Hills berliner Platz schicken
solle. Als einziges Auslesemittel der Gotha, unzulängliche,alle

modernen N«(c"kcl)te4als quantites någligeables behandelnde Vor-

bildung: was kann da herauskommen? Das Materialist ja nicht
so schlecht,wie Einer, der die ödenArtikel der früh oder spät pen-

sionirten Herren liest (in unserem Kontingent ist Heyking fast der

Einzige,dermitderFeder Etwas zu sagen hat),annehmenmüßte,
und unter den Jüngeren sind sehr fähige Leute. ZeitgemäßeEr-

ziehung würde aber ein viel besseres Maschinenpersonal liefern.
Mit dem System, auf dem wir schlafen, käme eine Aktiengesell-
schaft nie in die Seligkeit einerDividende. Was hier und da noch
erlangt wird, ist dem Menschenverstand und der Menschenkennt-
nißEinzelner zu danken. Und im Besitz dieser Eigenschaften wird

man auch Fädchenfinder.Für die Mimicry, die Bülow empfahl,
bin ich nicht ; ein Gesandten der sichin das Sittenkleid des fremden
Landes vermummt, gestern Japaner war und morgen Yankee
wird, täuschtbald kaum noch den Neuling und kommt rasch um N
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seine Reputation (Dasz ce eher Bernard von allen guten Geistern
geflohen war, als er das Alkibiadesrezept an die Marktmauer

klebte, weiß er selbst längst-) Nein: der Diplomat soll auch in der

Fremde seine Landesfarbe bewahren. Sich alsFremden fühlen;
also, versteht sich, die Zunge im Zaum halten und nicht in einem

Witzfeuerwerk glänzen, dessenKosten amZahltag die Heimath zu

tragen hat. Ob er, wie Hugo Radolin von sich rühmte, in einer

Republik Royalisten und Kommunisten an seinem Eßtisch sieht,
ist nicht entscheidend; die Hauptsache: was er aus den Menschen
und-Daten macht, die seinem Auge vorüberziehen.Er kann stock-
still im dunkelsten Hintergrund lauern und sich als ungeselliges
Thier verschreien lassen: und dennoch alles ihm und seinem Land

Nöthige erfahren (Methode Eambon). Er kann die Korkzieher-
taktik wählen,sichin den dichtestenSchwarm stürzenund,mitdem

treuen Blick eines gutenKindes,Jedem dasletzte Geheimnisz ent-

locken, ohneselbst je eine greifbare,dem Gedächtniß haftbare Mei-

nung über die Lippe zu schicken(Methode Nicolson). As you like

it. Jeder nach dem Maß persönlicherMittel. Wenn nur. ein

Profit für das Land herausspringt, dem man dienen will-

Und mitaller Kraftdienen muß; mags Einen (sieheabermals

Vismarcks Vriefe an Schleinitz) noch so schlecht bezahlen. Jch
nannte zwei Methoden; und könnte zehn andere nennen. Eine

aber ist ganz unwirksam geworden; die von EhlodwigHohenlohe
in den Programmsatz gefaßte:»Jmmereinenguten schwarzen Rock

anhaben und immer den Mund halten!« Damit käme selbst ein

Reichssürst heutzutage nicht weit. Königswürde und Botschafter-
rang sind keine Sinekuren mehr. Das Land fordert gebieterisch
das Aufgebot aller Kräfte. Und diesem Land gehört Unsereins
mit Haut und Haar. Nicht,notabene,der Kolonie der Landsleute.

Deren Interesse deckt sichnicht immer mit dem der Heimathz und

der Diplomat, der sichallzu zärtlichder Landsmannschaft"anbie-
dert, muß Gründe zu solchem Streben nach guter Eensur haben-
Bleibe nicht in Dein Museum gebannt und zeige Dich, wenn Du

ins Licht trittst, nicht steif. Jedem gewaschenen Menschen mußt
Duerreichbarseinz spätestensindreiTagen. Das kannstDu,wenn
DuDir den Kleinkram derVureaukratie vom Hals hältst.Daß ein

Botschafter halbeTage opfern muß,um für irgendeinen Heerden-
hammel einen Kronenorden vierter Güte zu erwirken, die Deko-

.
ration eines räudigen Schafes durch ellenlange Berichte abzu-
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wehren oder dem HerrnTheaterintendanten für seinnächstesspa-

nisches, persisches, assyrischesStück Bühnenskizzenund Kostüms

figurinen zu besorgen,isteineAffenschande. Weigere Dich! Ueber

die Vorarbeit und Fourierleistung für Monarchenreisen (milde
Erpressung der Einladung,Preßmassage,Anwerbungder zuver-

lässigstenClaque) brauchst Du, als unabhängigerMann, nicht
hinauszugehen. Leistest dem Land einen Dienst, wenn Du Quis-

quiliennichtanDichlässestundfürdie Verminderung des Schreib-
werkes Prämien aussetzest. Dann bleithirZeit, zu leben,Men-
schen zu sehen, dem hungrigen GeistFutter in die Krippe nachzu-
schürtenund so nebenbei auch die Gesuche der ehrenwerthen Ko-

nationalen entgegenzunehmen. Kolonialdiplomatim üblenWort-

sinn, Vertrauensmann jedes Sangesbruders und Geschäfts-
patrioten darfstDu nichtwerden. »Dein Ohrleih’Jedem,Wenigen
Deine Stimme ; nimmRath von Allen, aber spar’Dein Urtheil.«

Womit ich denn in die Weisheit des würdigen Herrn Vo-
lonius entgleist bin (in dem sichja,nach Goethes Meinung,Leer-
heitund Vedeutsamkeit,die Kennzeichen des Witzblattdiplomaten,
zum Entzückenvereinten). Das Feld ist gar zu weit undich konnte

nur die paar Hälmchenausrupfen, die am Weg standen. Ger-

trudensOberstkämmerer war übrigens wirklich nicht dumm ; und

Du darfst mich nicht wie eine Wasserschloßrattebehandeln, wenn

ich aus seiner Hinterlassenschaft noch drei Verse lüfte. »Die Klei-

dung kostbar, wies Dein Beutel kann, doch nicht ins Grillenhafte ;

reich, nicht bunt.« Ein sehr wichtiger Nath. Den Luxus der »ver-

sönlichenGeschmacksnote«darfstDu auf solchemPostenDir nicht
gestatten. Mußt immer in der Mode nobler Gesellschaft bleiben;
in der vorletzten wirstDu noch besser als in derletzten aufgehoben
sein. Sieh gut aus (aber nicht wie Maran oder Alexander,wenn
sie Gesandte spielen) und hüteDich, dem sehr wackerenKollegen
ähnlichzu werden, dem der Kontrast zwischen der Rolle, die ihm
an einem Ultimatumstag aufgebürdet ward, und den Mängeln

seinerwindschiefschwankendenKörperlichkeitdenSpottaller bösen
Nachbarn zugezogen hat. Und der dritte Ver-s aus dem Evan-

gelium Polonii? ,,Dies überAlles: SeiDir selbst getreu!«Dann

wird, da Du ein muthiges Herz und einen klaren Kon hast, von

DeinenMühen mehr bleiben als die Erinnerung an einensoignir-
ten Herrn, bei dem man aß wie bei Gambettas GottinFrankreich,
der eine Weile auch mit allerlei Hokuspokus die Zuschauer ver-
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blüffte,in den Schicksalsstunden seinerNation sichaber,im Schutz
des Dunkels,aufFilzsohlen aus der Schußlinie schleichenmußte.

Staatsmannschast.

Pleners Memoirenband hast Du wohl schon durchblättert.
Sonst: er lohnt ; sehr gescheiteund manchmalwunderhübschplasti-
sche Darstellung. Nicht gerade heiter stimmt die Wahrnehmung,
mit welcher wissenschaftlichen und weltlichenVorbildung damals

Einer ins Parlament ging ; was er zuvor gesehen, erlebt, studirt
hatte. Jm österreichischenReichsrathhaben sienoch jetztkultivirte
Leute; im Herrenhaus mindestens ein Dutzend guter Exemplare-.
Wir? Sieh Dir die Artikel an, die von den Spitzreitern aus

Reichstag und Landtag in unsere Welt geschmettertwerden. Ueber

Gesetze und Detailfragen oft recht verständig; über hohe Politik
und alles von fern mit Kulturproblemen Zusammenhängendeso

armsälig,daßman nur dieNedakteure bewundert, die solchesZeug,
immer wieder, aufzutischen wagen. Tief unter der Durchschnitts-
leistung der besseren Parteijournalisten (von der die Häuptlinge

ja, als Redner und Schreiber, leben). Vülow pflegte zu fragen,
welchen Theil ihrer Diäten die Herren denn für die Aufnahme
dieser insipiden Machwerke hingeben müssen,und heuchelte, sehr

nett, ungläubigesStaunen, wenn er die Antwort erhielt, daß der

Quark noch über denAlltagstaris hinaus honorirtwerde. Gelesen
wirds eben so wenig wie derBericht über die Verhandlungen der

Hohen Häuser.Das preußischeHaus der Herren hatte vor Ostern
den Yorck,Köller,Wedel,Gwinner,Kopp ein paar leidlicheTage
zu danken (die zeigten, was ein Reichsoberhaus, dieVertretung
voantelligenz und Ersahrung,uns sein könnte).Mehr als Spe-

zialkenntnisz. und Plaudertalent aber eigentlich nur Yorck von

Wartenburg, dem auchpromptvorgeworfen wurde, daszer » akade-

misch«geredethabe. Jedesmal,wenn ein Erwählterhalbwegswie

ein gebildeterMenschsprach ErnstPlenerist ein Kaliber,das uns

fehlt. Allerliebst, wie er die Diplomaten zeichnet, mit denen er in

Paris und London zu thun hat. Den trinkhaften Hotnpesch, der

beim Nothspohn Kalnoky in die Katholikenlehre nimmt, und den

spanischen Beau, der auf dem Kamin die Photographien seiner

zwölf ,,einzigenGeliebten«stehen hat. Lange ists her. Beust war

noch Minister und die AlbertHall wurde eröffnet. Da konnte man

mitPersonalzettelung und derAllure des Bielgeliebten Geschäfte
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machen. Unter die Haut geht mir der Eindruck, daß vor der

Reichszeit auch unser Außendienst besser war, als er heute ist.
Robert Goltz, den Plener als Preußischen Gesandten in Paris
fand, war, mit all seinen bösenFehlern,eine andereRummer als

unsere letzten Votschafterz und hatte Paul Hatzfeldt, Radowitz,
Loö(als Mit itärattachOund die erträglichenMetierkennerSolms

und Saurma. Eine so anständigeZusammensetzung wird nicht
mehr leicht zu finden sein. Ein wahrer Segen, daß man auch an-

derswo keine leuchtenden Bilder herausstecken kann. Jn Paris
sitzen die Ramponirten, mit denen es zu Haus nicht länger ging;
in London ist, seit Soveral zuerst seinen Eduard und dann das

Manuelchen verloren hat, nur PaulCambon noch wirklich stark,
dessenVruder in Verlin,wo außer dem tüchtigenSzögyenyi auch
fast nurMittelwaare ist und Rußland kaummitzählt,Alles über-

ragt ; in Wien spielt die enge Interessengemeinschaft Eartwright-
Erozier un jeu tres serr6, noch ohne sichtbaren Erfolg, aber mit

Chancen für die Zukunft; und in Petersburg müßte,da Koryphäen
fehlen, unser Kurs, namentlich in der Gesellschaft, von Rechtes
wegen höher sein. Je weiter Du dann ostwärts kommst (am Gol-

denen Horn wetteifert der Franzose jetzt mit Marschall an Be-

triebsamkeit und Ubiquität), desto übler dustet der Braten ; und

auf die Frage nach der Qualitätder Beglaubigten kämeinmancher
Residenz wohl die Antwort, die der Balkangesandte erhielt, als

er den italienischen Kollegennach derWesensart der p.t. Minister
gefragt hatte: » La mortadella di Bologna ! « (Gemisch aus Esel und

Schwein.) Unsere Leute sind sauber; nur nicht immer Valeurs

Staatssekretären, die als Rullen erwiesen sind, dürfte man nicht
wichtige Botschaften anvertrauen; und Köpfe wie Monts und

Mumm,beiunsererArmuth, nicht feiern lassen.Aber wie soll man

dieKnechte loben? Kommt doch dasAergerniß von oben! Wenn

wir die Frage nach der Staatsmannschast Aehrenthals (der als

Diplomat im engeren Sinn famos war und für den ersten Theil
der bosnischen Eampagne reichliches Lob verdient) ausschalten:
wo ist Einer, der uns an beträchtlichesMaß gewöhnt hat? Der

brave, fleißigeund auf seine Weise kluge Rechtsanwalt Eruppi
lernts,wenn ihm Zeitbleibt, vielleicht noch und scheint wenigstens
keineAngst zu habenzisteinstweilen aber ohne jede Detailkenntniß
und ganzan fremde Hilfe angewiesen. Sasonow war, schonehe er

zusammenbrach, ein kleiner, kränklicherMann, der gar nichtwußte,
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wie er zu dem Potsdamer Erfolg (dafür gilts drüben) gekommen
war. Sau Giuliano: einer der Guirlandenwickler, die Jtalien in

allen Formaten auf Lagerhat ; daseinLand nur einen gefährlichen
Feind sieht, auch,solangeFraanosephlebt,vor ernsterSchwierig-
keit bewahrt. Sir Edward Grey aberift sounzulänglichwie kaumje
ein Herr des Foreign Office. Viel radikaler als selbstLloyd George
(der, wenn er nicht zu dem Mann aufder Straße spricht, höchftver-
nünftig sein kann und sichim Stillen lange schon um die Einigung
mit dem Oberhaus bemüht); ganz wild gegen die Lords und ohne
Gedanken, die dem Empire nützen könnten. Ein großer,histo-
rischer Name als Firmenfchild vor einem leeren Haus. Daher
die Minderungdes britifchen EinflussesindieTürkei (derenHerr-
lichkeitsacht zu Ende florirt) und dieUnfähigkeit,das von Eduard

Gebündelte zusammenzuhalten. Der, siehstDu, verstand sichaufs

Geschäft.Der hat der Zunft noch einmalgezeigt, was der Einzelne
zu leisten vermag. Natürlich hats ein König bequemer als der von

einem König Abhängige; steht aberin unbequem hellem Licht.Und

auch der Gekrönte kommt nur an das Ziel, wenn er eins hat.
Da liegts, sagt der Dänenprinz, den-ich schon in der Tertia

liebte. Bevor man erörtert, wie, mit welchenMitteln und in wel-

cher Frist, eine Aufgabe zu bewältigen ist, muß die Aufgabe klar

vor demAuge stehen; die eine,derAlles unterzuordnen ist. War-

um kam Vismarck mit Goltz in Konflikt? Warum saß er in der

Weihnacht des Jahres 1863 Stunden lang, um dem Gesandten

nach Paris zu schreiben? Nicht,weil Goltz sichnicht auf die Mel-

dung von Thatsachen beschränkte,sondern Vorschläge machte, die

dem Minister nicht paßten und beim König, dem fievorgelegtwer-
den mußten,das Spiel erschwerten. ,,Berichte, die nur die mini-

fteriellen Anschauungen widerspiegeln, erwartet Niemand. Jch
vertrage jeden mir gegenübergeübtenWiderspruch,sobald er aus

kompetenter Quelle hervorgeht. Jhre Berichte aber nehmen die

Natur ministerieller Vorträge an, die dem König die entgegen-

gefetztePolitik von der empfehlen, welche er mit dem gesammten
Eonfeil selbst beschlossenund seit vier Wochen befolgt hat. Eine

scharfe,wenn nicht feindsäligeKritik dieses Entschlusses ist ein an-

deres Ministerprogramm und nicht mehr ein gesandtschaftlicher
Bericht. Mützenkann solche kreuzende Auffassung nicht,aberscha-
den ; denn fiekann Zögerungen und Unentschiedenheiten hervor-

rufen. Und jede Politik halte ich für besser als eine fchwankende.«
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Goltz merkt, daßd«erStreitsich nichtum eine Kompetenzsrage dreht.
»Wenn die Gesandten durch eine Artvon Terrorismus,der gegen
die Einen in zarter, freundschaftlicher Form ausgeübt, gegen
Andere bis zur Drohung der Maßregelung gesteigert wird, ge-

hindertwerden, ihre Ansichtauszusprechen, wennmansogarjeden
einzelnen Gesandten im Dunkel über die Auffassung der anderen

hält und hierdurch eine Konstatirung ihrer Uebereinstimmung
unmöglichmacht, so ist derKönig nicht mehr en pleine connaissance

de cause. Er opfert dann leicht die Ansicht auf, zu der erursvrüng-
lich neigte und von der er nun annimmt, daß sie nur von Di-

lettanten, Professoren, Kreisrichtern und anderen Revolutio-

nären getheilt werde, während mehrere seiner eigenen Diplo-
maten, die er auf die wichtigsten Posten gestellt hat und die

ihm daher doch einiges Vertrauen einflößenmüssen,ganzder sel-
benAnsichtsind.«DerhelleNobertweiß,daßder,,verehrteFreund«

·

(derspäter nur noch als ,,verehrterEhef« angesprochenwird)mit-
ten in dem dänischenHader nicht Lust hat, einen Rüssel auf lan-

gen Seiten zu begründenzdaßBismarcks Zorn aufgeschäumthat,
weil der pariser Gefandte die Hauptaufgabe Preußens nicht er-

kennen lernt.Was objektiv richtig ist,was unter anderenUmstän-
den falsch wäre,kümmertihn nicht ; die Stunde willihrNechLSoll
Preußen wieder Großmacht werden, soll es an die Spitze eines

von Oefterreich gelöstenStaatenbundes gelangen, dann muß es

den Muth zu einer Politik haben, die der Kurzsicht grundfalsch
scheint. Eine Aufgabe:und alle erreichbarenMittel in ihren Dienst
gestellt ; drinnen und draußen; magsichs um die Heeresorganisa-
tion oder um das Wahlrecht, um denBundestag oder um Däne-

mark handeln. Weil ertvon 1862 bis 70 durchsetzen konnte, daß
für den einenZweckalleMittelaufgewandt wurden, hatBismarck
seinen Sieg gesichert.Heute?Die Aufgabenscheinen mir noch nicht
einmal erkannt und gestellt. Wie dürfte man da an die Bewälti-

gung denken? Kanzler oder auch nur Minister des Auswärtigen
darf man aber nicht werden, wie man Hotelportier oder Bureaus

vorsteher wird:in der angenehmenZuversicht, daß man behaglich
leben und das vonAnderenErworbene sichbewahren werde.Auf
solche Posten gehört nur, wer Etwas will. Wer sich gesagt hat:
Dieses werde ichleisten oderverschwinden.Alle Leute, die hinein-
gehen und abwarten, was der nächsteTag bringen werde, sind
im höchstenund im tiefsten Sinn unbrauchbar für diese Aemter.
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Alle, die nur verwalten, im Einzelnen bessern wollen, aber nicht
das neue Ufer sehen, an das sie der neue Kahn tragen soll. Velle

non discitur. Wers nicht in sichhat, soll im Thal bleiben; Geheim-
rath, allenfalls Unterstaatssekretär. Den höchstenSitz darf nur

Einer erklettern, der oben Etwas zu suchenhatt denWeitblick auf
das in Nebeln geahnte Ziel. Der sichselbst eine Aufgabe stellte.

charjty begjns at home. Um die deutscheAufgabe zu erkennen,

braucht man eigentlich dochkeinHexenmeister oderGenielandkind

zu sein. Seit 71 ungeheure Steigerung desWohlstandes (durchJn-
dustrie,Technik,Handelsbetrieb aller Sorten), aberkeinnennens-

werther Gebietszuwachs (keiner wenigstens, der an Massensied-
lung oder indische Einkünfte denken läßt). Menschenzuwachs: in

jedem Jahr fast eine Million. Das stärksteHeer (wie lange noch
in einer Zeit unaufhaltsamers ozialerUmpflügung,die Frankreich
zwingt, auf den Unisormprunk zu verzichten, und an allen Ecken,
nicht nur im Kon des Herrn Jaures, den Wunsch nach Miliz-
formation auftauchen sieht?). Eine Flotte, deren Drcadnoughts
und schnelle LinienkreuzerVritanienFurcht einflößen. Die ganze

Herrlichkeitaber zum größtenTheil auf Exportmöglichkeitenge-

baut, die nicht bis in denJüngstenTagwährenkönnen.Was uns

heute nochAbsatzlandist, kannübermorgendenVedarfimeigenen
Haus decken odervon billigeren, vielleicht nurnäherenLieferanten
beziehen. Die Auswanderung unserer Großindustrie undtdie ge-

radezuschmählichenHandelsverträge,die LändervomNang Por-

tugals und Schwedens uns zumuthen durften, zeigt obendrein,
wohin die Zollglorie zu führen droht. LaßNußland sichaufraffen
oder vonAmerika,Vclgien, Japankaufen, laß nur einen winzigen
TheilChinas sichindustrialisiren (das dazu taugliche Menschen-
material hats): und siehDir die umgestülpteEuropa an. Tag vor

Tag wird von den Fricdlichen mit der Erinnerung gekrebst, daß
England unser bester Kunde ist. All right. Und wenn dem Schieds-

gerichtsvertrag einZollbündnißfolgt,demGreater Britain ein angel-
sächsischesJniperiuni, das dieFrage rasch vergessen läßt,obinKa--

nadaund Australien derUnion Jackweht,undsich,nach der Brindi-

gung des Japanerhochmuthes, nicht nur die Bersorgung des Erd-

ostens sichert? Um die Möglichkeitensolcher Entwickelung zu be-

greifen, muß man sichdie Ziffern vorsAuge rücken,mit denen wir

nur auf derYankees eite zu rechnen haben. DieVereinigten Staaten

hatten unter Washington 4, haben jetzt 95Millionen Einwohner
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und werden 1940, nach nüchternemErmessen, 160Millionen ha-
ben. (New York allein hält, mit den Vororten, bei»7Millionen

und hat in seinemHafen einen beträchtlichgrößerenTonnenverkehr
als London.) DerNationalreichthum übersteigtdie addirtenSum-

men des großbritischenund des französischenVermögens; das

Schienennetz umspannt inLänge und Breite vierzigtausend Mei-

len mehr als das gesammteuropäische.Faßt Dich ein längst ent-

wohnter Schauer?Nunbedenkeschnellnoch, daßUncle Sam bald,
nach der Oeffnung des Panamakanals, auf zwei Weltmeeren

operiren kann und daßer, wie der mexikanischeStank beweist, Mit-

telamerika morgen unter sein sanftes Joch beugen will. Dann ist
der Weg in den Süden frei; und einer nicht stockblinden Regu-
ung des Britenreiches wird die Ersetzung romanischer durch an-

gelsächsischeHerrschaft nicht nur imBezirk der quelques arpents de

neige willkommen sein, auf die Pariser Thorheit einst Kanada be-

schränktglaubte. DieZiffern der Produktion (Gold,Kohle, Stahl,
Getreide, Baumwolle) sind heute schonso, daß dem europäischen
Leser sicheine Eiskruste um die Haut legt. (Sorge dafür, daß der

Chef den von Vartholomew herausgegebenen Atlas of the worlcks

commerce anschafft. Der dürfte in keiner Botschaft fehlen. Wir

haben in deutscher Sprache nichts soBorzügliches.) Wenn Leute,
die in so breiterAssiette sind, denen das blanke Gold in die Hände
wächstund selbst die Aenderung des Zollsystems keine Lebens-

gefahr bringen kann,Leute,derenKriegsheer den fortes milices de-

mocratjques des Genossen Jaures mehr ähnelt als unserer Armee,
jetzt,nicht lange nach demAntrittderspanischen Erbschaft, wieder

territorialeAusdehnung erstreben, muß auf dem alten Kontinent

eigentlich auch der auf beidenAugenVlinde mit der Aas e wittern,
woher der Wind weht. Undder Deutsche endlich zu ahnen an-

fangen, vor welche Aufgabe ihn das Schicksal gestellt hat. Hier,
Michel, mußt Du siegen ; oder wirst von Deiner Höhe sinken.

Was er braucht, darf er nicht am Ende der langen Bank lassen.

Mit all seiner Kraft und Lammsgeduld kann er weder die Rüst-
ungnochdasZollgewichtdurch einneuesMenschenalterschleppen,
in dem die Nivalen sich mit leichterem Gepäck auf den Marsch
machen werden. Vernunft wird Unsinn,WohlthatPlage. Bierzig
Jahre lang Wehrmachtkosten, deren Jahresbetrag bald andert-

halb Milliarden übersteigenwird,und die stete Versicherung, daß
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man den Frieden wolle, nur den Frieden, die theure Maschine
also nicht in Betrieb setzen werde: Das gab noch nie einen Reim,
der dem Volk traulich im Ohr haftet. Eben so wenig ist auf die

Dauer mit einerWirthschaftpolitik auszurichten, die denAbschluß
uns günstigerHandelsverträge hindert,von dersich,nichtdeshalb
nur, der Westen und Süden sacht schon abwendetund die, sonoth-
wendig sie in der Spanne eines Jahrhundertsdrittels war, nun

unmodern zu werden beginnt. Sicherung und Weitung des Ab-

satzes durch Schiffsgeschütze: dieser Traum konnte nichtewigwäh-
ren. Was wollen wir? Nur konserviren? Für England,sdas seit
Gladstones Unglückszeit Egypten und denSudan, dasTransvaal

und den Oranjestaat, das ganze Sansibar und das halbe Persien
geschluckt,Afghanistan, Tibetund andere saftige Landfetzenin seine
Einslußsphäregezogen hat,magsolches Programm genügen. Und

daß selbst die vollgestopfte Dame Vritania Neues will (Bersöhn-

ung der'Jren durch Homerule nach Garwins Vorschlag und, mit

irischerHilfe,Vorbereitung einer vomFreihandelsweg abbiegen-
den Tarifreform und einer unbeschränktenanglo-amerikanischen
Jnteressengemeinschaft), lehren die Versammlungen, die,.unter
dem Patronat der höchstenGeistlichkeit und der Parteiführeraus

beiden Lagern, seit Wochen täglich den Angelsachsenbund em-

pfehlen. Auch wirmüssenweiter; dürfennicht,wie die Schoßkinder
der Mama Natur, still auf unseren Stühlchen hocken. Land für
die nachwachsenden Kinder und die Gewißheit, daß wir alles im

eigenen Haus Produzirte mitAutzen loswerden: da ist eineAufs
gabe. Für derenBewältigung es zu spätwird, wenn wirnoch eine

Weile warten. Der alle Politik, innere und äußere,ohne Zaudern
und Schwanken angepaßtwerden muß.Wir haben keine Zeit zu

Katholikenhetzen und müssendenim Geistdem PapstUnterthanen
die Prüfung der für Protestanten, Juden und Gottlose am Ende

nicht allzu wichtigen Frage überlassen,ob sie sichdurch den Anti-

modernisteneid und andere hispano-römischeThorheit zu schwer
belastet fühlen. Wir müssen endlich einsehen, daßMichel, auch
wenn er eine Vallonmütze aufsetztoder eine rothe Nelke ins Knopf-
loch steckt,nochimmer Michelbleibtz daßder EntschlußderVayern
und Sachsen,die organisirten Arbeiter nichtmehr,wie wildeThiere,
von der Straße zu scheuchen und ihren Ordnern das Polizisten-
recht einzuräumen,höchstverständig ist; daß der Germane nicht

19
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Revolutionen,nach romanischemMuster,macht; und die alberne

Sozialistenfurcht aus denKnochen schütteln.FindetderHerrAbs
geordnete SchulzesSchweiningen einen Harmlosen, der ihm den

stümperhaftstilisirten Nachweis, daß der Kollege Otto Vocher ein

Esel ist, abdruckt, honorirt und nach drei Tagen für den Ange-
griffenen das Selbe thut: meinetwegen. Aus den Parlamenten
aber müßte derKehricht verschwinden. Daß dreiViertel derTag-
werkszeitan denVersuch weggeläppert wird, die Nachbarparteien
zu verdächtigen und, nur zum Beispiel, die Erbärmlichkeiteiner

Finanzreform zu erweisen, die nothwendig war und deren Last
Keinem unerträglich ist: Das giebts auf der weitenWelt nur bei

uns. Die Nation wirds nicht dulden,wird diese Form parlamen-
tarischen Betriebes als Verrath der Reichsinteressen erkennen,
wenn sie ahnen gelernt hat, daß sie an ein lohnendes Ziel geführt
werden soll und nur nach demAufgebotihrerganzen,unverzettel-
ten Kraft dahin gelangen kann-Du weißt,daß ich leidlich saturirt
und von Ehrgeiz nicht auf Eisgipfel zu locken bin. Aber schaffe
mir das Vertrauen Seiner Majestät, den Ruf ins Kanzleramt
mit der Sicherung vor kaiserlicher Jngerenz: und ich verspreche
Dir, heute noch, für den Januar Wahlen, an denenDeinloyales
Herz seine Freude erlebensoll.Dieses Volkistjaleichter alsirgend-
ein anderes zu regiren(sonst hätte es nichtvierLustrenfruchtloser
Politik so geduldig hingenommen) und lechzt nach der Gelegen-
heit, sichin Einmuth wieder hinter eine Fahne zu schaaren, die in

neuem Kampf für nationale Güter voranwehen soll.

«

Das, meinst Du, sei ja geplant und auf solche Banneridee

laufe das Trachten hinaus? Mancher meints. Der Winter zog

erst heran, als ich schon hörte, das Auswärtige solle zum Pivot
des Wahlaufmarsches werden; denn kein Unbefangener könne
doch leugnen, daß es da besser gehe als in Bernhards Aera.Der

armeBülow hat längst wohl von dem weiland kurhessischenOber-
hofmarschall Thümmel die Tugend gelernt, des Lebens Unver-

stand mitWehmuthzu genießen.Ihm, der seine Aufgabe nur darin

sah, das Reich über die Gefahr hinwegzubringen,mitder ein dra-

matisches Temperament es bedrohte,und der so lange im Glanze
stand, wird nun alles von Kiautschau bis Algesiras Versäumte
aufs Schuldkonto gesetztund selbst die Schiemänner, die er aus

dem Dunkel zog und an seinem Tifch so oft mit Nindslende und
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Komplimenten bewirthete,redenjetzt laut, wie vonAltbekanntem,
von seinen ,,Fehlern«.Schade,daß ich ihn nicht hören kann.3um
Timon und Alceste hat er kein Talent. Wird die (nur aus unse-
rerLuft erklärliche)Thatsache,daßdie soi-disant-Politikek,die den

Kanzler umwedelten, den Entlassenen meiden, nicht einmalso bit-

ter empfinden wie Vismarck.An manchem Tag aber, wenn er die

Heimathpresse durchschmarutzthat,nichtwissen,ob erpfauchen oder

kreischen solle. Gerade im Jnternationalen hatte er, bis an den

letzten Lebensabend, im Reichstag stets eine große,in der Oef-
fentlichen Meinung eine größere Mehrheit für sich; und nun soll
Alles, was er gemacht hat, miserabel, soll er als unzuverlässig
durchschaut und von Kiderlen in den tiefsten Schatten gestellt
worden sein. Dabeihaterden Schwaben aus derNachtAllerhöch-

sterUngnadenachBerlingelotstzmühsambeimKaiserdurchgesetzt,
daß der Schüler Holsteins zur Vertretung des unbeschreiblichen
Schoen berufen wurde ; ihm schon damals das Staatssekretariat
zugedacht und nur, als ers noch durchsetzenzukönnenglaubte, den

Zweifel geäußert, ob ohne ihn, nach ihm der tüchtigeMann, mit

dem er gern arbeite, sichcontre vent et maråe halten werde.Die Pro-

phezeiung, man werde ihm Kiderlen als leuchtendes Muster hin-
stellen; hätte ihn aus der Fürstenwürde gekitzelt.Jetzt erlebt ers ;

liest in denArtikeln des gutenNath, der in allenWonnen des Jn-
spirirten planscht,sogar, daß der Herr aus Stuttgart die Dis ziplin

zuriickgebrachthabe (die unter Vülow-Holstein wirklich straff ge-

nug war), und könnte,wie der alte Dumas nach der erstenAufführ-

ung derKameliendame, auf die Frage, ob ihm von all der Gloria

denn keinTheilchen zukomme, lachend antworten: J’aifait 1’auteur,

parbleul Lachend; der Hominingestank wird ihm die Heiterkeit ja
nicht ganz weggeekelt haben.Wer das Amt hat, hat auch die Cla-

que. Das weiß er am Besten; und möchtevielleicht nur erfahren,
welche Großthat seit seinem Abgang denn eigentlich vollbracht,
welche ungeheure Errungenschaft eingeheimst worden sei. Das

erführe ich auch gern. Potsdam? DamitkannmanunterAuguren
keinen Staat machen. Erstens wird seit Monaten, mit einer dem

Selbstgefühl einer Großmacht schwer erträglichenLangwierigkeit,
in Petersburg an dem Vertrag herumgedoktort, der für uns nicht

vortheilhafter geworden ist und an dem Stolypin sich mit dem

Stolz des redlichenMannes weidet. Zweitens warskein Helden-
19I
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stück,mit einem militärischschwachen,seiner Schwachheit’jetztjauch
bewußtenund von der Pflicht zu starker Grenzwacht bedtrüEkYZI
Rußland, das durch Truppenansammlung den Chinesen impo-
nirenmöchte und einen raschen Vorstoßin sein baltisches oder pol-
nisches Gebiet nicht abwehren könnte, um den Preis des Verzich-
tes auf Persien und einer Bahnverbindung sich über die Bag-
dadtrace und daran Hängendes zu einigen. Drittens hat die

hastige Affichirung dieser » Errungenschaft«mehr Unruhe gestiftet
und (in Wien und Konstantinopel) geschadet, als sie irgendwo
nützen konnte. Danach kam die Abweisung des britischen Vor-

schlages, denWehrmachtumfang zu begrenzen. War das (in der

Sonne zerrinnende)Gemisch aus Barschheit und Ironie, das der

Kanzler da, nach einem Konsilium mit dem Staatssekretär, über

die Lippe ließ,rühmenswerth, dann verdient es das Lob jedenfalls
nur als ein Ueberbleibsel des von Marschall und Kriege einst für
den haager Friedensschmaus zubereiteten Pökelgerichtes Hier
war ein Rhodus, auf dem sichdie Springkraft erproben konnte.
Stelle Dir vor, was Vismarck aus solcherSituation gemachthätte.
Auch ein Kleinerer vermochte ansehnliche Mengen von dem Vo-

den zu ernten,auf denGrey sichso weit vorgewagt hatte. Zustim-
men, Spezialvorschläge erbitten, mit artigstem Dank amendiren,
an das Spalier glaubwürdigerVegeisterung stachelige Bedenken

von dunkelster Föhrenfärbung ranken, sich neigen oder bäumen,
vetterlich lächeln oder sorgenvoll dreinstieren, bis, in kompromit-
tirendemHin und Her-,derGegenkontrahent so weich und palpable

geworden ist, wie man ihn haben wollte: da war viel zu erlan-

gen. Unter allen Zünftigen eine Stimme, daß wirs täppischge-

macht und aus dem psychologischen Moment nichts herausge-
schlagen haben. Von derMöglichkeit,ohneunerschwinglichesoder

mit nationaler Würde unvereinbares Wehrgeld einen maritim

mächtigenBundesgenossen zu finden, sind wir so weit wie je in

den Tagen Bülows Der hat nie einen Handelsvertragvorgelegt,
der elender, für dasNeichschlimmerbeschämendwar als der von

Kiderlen mit Schweden abgeschlossene (den nur ein völlig ent-

mannter Reichstag annehmen kann); und hätte Vukarest, Tokio

und das berliner Unterstaatssekretariat gewißnichtschlechter be-

setzt als seinminder beweglicher Erbe. Nochseheich nicht, wie aus

diesem Winkel ein Wahlerfolg aufblühen soll. Daß der Staats-
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sekretärein Gigant, derGeschäftsgang über alleMaßen erfreulich
sei, haben die Leute, seitMarschalls Zeit, in jeder Woche gehört;
ein Weilchen sogar unter Tschirschkys und Schoens Maimond.

Damit sindsie kaum nochzuködern. »Die Karre läuft etwas flotter,
weilEduard tot ist und die Feindschaft kein vonAllen geachtetes
Haupt mehr hat« So reden sie; und scheinen mir dem von objek-
tivem Urtheil als wahr Erkannten auf diesem Fleck ziemlich nah.

Jch vergesse Marokko und die geradezu höllischgeniale Po-
litik, die da begonnen habe? Könnte ichs nur vergessen! Doch
jedes Blatt und Blättchen erinnert an die Niesenleistung, die sich
zwischen Tanger und Fez vorbereitet. Ein Gewimmel vonSach-
verständigen enthüllt sich dem Blick. Einer, den der Titel als

,,Diplomaten«beglaubigt, redet vonMuleyHafid immer als von

»dem Scherifen«, als ob in demWestsultanat nur ein edlerPro-

phetenstämmling hause, der das Recht auf den grünen Turban

hat. (Jch werde nie begreifen lernen, warum den selben Redak-

teuren, die Votschafter erster Klasse täglichmitihres Spottes Lauge
bespritzen, die Leute, die in unseremVeruf nicht vorwärts kamen,
abgeschoben wurden undseitdemArtikelschreiben,als Autoritäten

gelten. Daß Einer fürs gewählteMetier nicht taugte, erweist ihn
noch nicht als Genie.) Die meisten Gutachter zeigen ähnliche
Sachkunde; nur wenige mindestens das Bemühen, in Büchern
und Papier an den Quell der Erkenntnißzu gelangen. Aus Kü-

beln, aus dicken Negentonnen wird der Niederschlag sittsamer
Emvörung auf die sündigenHäupter derFranzosenausgegossen.
Das sind Kerle! Die wollen die Algesirasakte zersetzen, deren

vierter Artikel ihnen nur noch bis zum letzten Tag dieses Jahres
das Recht giebt, von ihren Ofsizieren und Unterofsizieren die Po-
lizeitruppen organisiren zu lassen. Die haben den als General-

inspekteur dieser Truppen eingesetzten schweizerischen Taschen-
mars, der fast schon so berühmt geworden war wie Offenbachs
Admiral derSchweizerflotte,mit tückischerListinden Hintergrund
geschoben.Die übertreiben nicht nur dieRednerei von derNoth-
lage des Sultans und der Gefährdung seinerHauptstadt, sondern
haben alles darüberVorgebrachte mit derZauberkunst eines Sa-

lonmagus aus derLuft gegriffen. Dem Sultan droht keine ernste
Gefahr ; Fez ist nicht von Horden umzingelt; die Europäer fühlen

sichhöchstbehaglichzund Herr von Kiderlen warin bester Form, als
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erEambons Miftheilung,das Ministerium der Nepublikhabesich
zu einer Strafexpedition entschlossen,nurmitdemeinenFragewort
beantwortete: » Pourquoj ? « Noch am ersten Maitag, heißts in offi-
ziösenDepeschen,wareninFezalleDeutschengesund undinSicher-
heit; war von Hungersnoth (die nach französischenVerichten ge-

droht haben sollte) nichts zu spüren. Dann sind auch wir aber arg

getäuschtworden. Schon am dritten Aprilabend las ich eine De-

pesche, die vonWolffsBureau ausgegeben worden war und mel-

dete, die Berberstämme seien gegen Muley Hafid vereint. » Man

erwartet jeden Augenblick einen Angriff auf Fezz sollte es dazu
kommen, somuß die Stadt kapituliren, da es an Truppen, an Geld

und an Nahrungmitteln fehlt.
«

Glaubst Du nun wirklich, daß die

Pariser Alles glatt erfunden haben? Vor sechs Wochen dachte
noch kein Mensch daran, ihnen fürs nächste Jahr das Polizei-
recht zu kürzen (wer die Nowoje Wremja und die Times liest,
wird auch heute nicht annehmen, daß fürsolcheAbsichteine Mehr-
heit zu haben ist). Das Ministerium Monis war in der Kammer

noch nicht warm geworden und der radikale Kriegsminister und

Börsenmakler Berteaux mußte fürchten,sichmit der Verantwort-

ung eines Feldzuges zu bepacken, der großeSummen verschlingt
und manches Menschenleben kostenkann.Nichteinmal die Jahres-
zeit war demUnternehmen besonders günstig: in vierzehn-Tagen
ist die Ernte unter Dach, sind die Hauptprodukte des marokkani-

schenBodens in die Häer befördert und die kriegerischen Stämme
können gegen den fremden Eroberer ins Feld rücken. Sicher hat
die Kolonialpartei, die mit Pichons betriebsamer Schwachheit
nicht mehr zufrieden war, den erfahrunglosen Herrn Eruppi zur

That gedrängt.Erinnere Dich, daß die selbe Partei 1909, via Fer-
rer, das Ministerium Maura stürzenließ,weildess en kräftigePo-
litikbis nach Taza griff, das Thor Vor derfürFrankreichwichtigen
Straße,die,ausAlgerien nach Rabat führt,überNachtverriegeln
und die französischemEinfluß osfene ZoneMarokkos um einBe-

trächtlichesverengenwollte.Der starke und kluge, von Unwissenheit
oder Parteisucht aber als erzreaktionärund erzklerikalverschriene
Maura mußte gehenund die FranzosenfreundeMoretund Perez
Eaballero traten die Erbschaft an. Jetzt läßt Eanalejas sich in

allenReichsfragen wieder von Maura berathen; ein dem gefähr-
lichen Patrioten Berwandter, auch ein Maura, verficht in einer
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gut unterkellerten KampfschriftSpaniens gegenFrankreichs An-

spruch aus Marokko: Grund genug, im Scherifenreich die Fahne
der Republik wehen zu lassen. Immerhin scheint erwiesen, daß
Mitleyhafid selbst um französischehilfegebeten hat und daß der

KonsulGaillard in gutem Glauben war,als eraus FezdenNoths
schrei nach Paris sandte. NurSchwindel und Uebermutth Blech.

HastDu irgendwo einenZunftgenossen aufgestöbert,der be-

zweifelt, daßFrankreich das Westsultanat sacht zu erobern trach-
ten werde und von uns das Nechtdazu erworben habe? Auch mir

ist noch keiner vors Auge gekommen. Jn dem accord franco-alle-

mandvomneuntenFebruar1909, dem Vertrag, der dieAlgesiras-
akte in einem denFranzosen günstigen Sinn ergänzen und inter-

pretiren sollte (und der in aller Eile fertig gemacht werdenmußte,
damit der endlich in Berlin einkehrende King Edward sich seiner
freue), findest Du den Satz: »Die Kaiserlich Deutsche Negirung
hat in Marokko nur wirthschastlicheInteressen ; sie hat anerkannt,
daßFrankreichs besondere politischeJnteressen aufdiesemBoden
die sesteSicherung des innerenFriedens und derOrdnung fordern,
und ist entschlossen, diese Interessen nicht zu hemmen (entraver).«
Dieses Abkommen hatKiderlen mitCambon vereinbart. So lange
Worte ihren Sinn behalten und einDiplomat, Meister oder Lehr-
ling,Verträge zulesenweiß, heißtDas: Wirschaltenuns von aller

marokkanischen Politik völlig aus und sind zufrieden, wennunsere
intåråts commerciauxetindustriels gewahrtwerden; ists einunzwei-

deutiger Verzicht auf jede Einmischung in franko-marokkanische

Händel,die unsere begrenzteanteressennichtgefährden. Sind sie
gefährdet?Nein.Dürfenwirthun,alshieltenwirnochbeiderAlge-
sirasaktekaNein. Kann Frankreich den inneren Frieden und die

Ordnung des Sultanates sichern, wenn es an Tagen entstandenen
oder nahenden Aufruhrs nicht seine Fahne zeigen und durch ein

stattlichesTruPpenaufgebotdensehdelustigen StämmenAngsteins
jagen darf? Jst ihm zuzumuthen, daß es Unsummen ausgiebt und

das Leben seiner Söhne einsetzt,ohne Von all diesen Opfern irgend-
einen Bortheil zu haben? Daßes nur fürEuropa arbeite,nurfür die

Länder, die aus und nach Marokko Waaren importiren, die Last
der Nuhestiftung auf sichnehme? Nein. Können gerade wir auch
nur wünschen,daßessich aus Marokko zurückziehenmüsse?Nein.
Das wäre derAnfang vom Ende französischerHerrschaftüberAl-
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gerien und Tunis Die Bepublik würde genöthigt,ihreganze Kraft
auf Europa zu konzentriren; in Europa den Ersatz des neuen

Prestigeverlustes zu suchen-Und sofurchtsam der französischeKleins
rentier sein, so zäh der Herr Abgeordnete an seinen fünfzehntau-
send Francs Jahreseinkunft kleben mag: für das afrikanischeKo-
lonialreich wird Frankreich fechten, so lange es einen Mann auf
den Beinen hat. Weil es muß.Weil es ohne diesen Besitz sich in

derNeihe derGroßmächtenicht halten könnte.Und diesesKolonial-
reichist in schwersterLeb"ensgefahr,wenn,nach allemseit 1904Ge-

schehenen,FrankreichinMarokko demMachtgebotandererStaa-
ten, vor dem Auge der Jslamiten, willenlos weichen muß.

Da Kiderlen nicht Krieg führen will (und, wenn ers wollte,
nicht die Erlaubniß dazu bekäme), verstehe ich nicht, weshalb er

die Befreiung von derAlgesirasakte erstrebt (die natürlich, sobald
sie von den Franzosen, im Drang der Noth, noch weiter zerfetzt
würde, auch für uns nicht mehr zu gelten brauchte). Aus einem

anarchischenMarokko ist vonDeutschennoch weniger zu holen als

aus einem französischen.Die Trikolore vonTunis bis an denSe-

negal: Das läßt die entente cordiale mit England nicht ins Hitzige
ausarten. Bismarck wußte,weshalb er wünschte,daß die Repu-
blik sich in Marokko festbeißeund sürJahrzehnte dadurch in Eu-

ropa gelähmt sei. Wußte auch, warum er stets vor einer Politik
warnte,die nur den Zweckhabe, Andere zu ärgern, und nur das Er-»
gebniß,uns,ohne jeden greifbarenGewinn,unbeliebt zu machen.
Kiderlen möchtesein Schüler heißen (obwohl er im Sachsenwald
nur mit den übelstenPrädikaten bedacht wurde). Er hatEnergie,
Haltung und eine reichliche Mitgift an schwäbischerBerschlagen-
heit und ichmöchtenicht.daß er, wenn derAPplaus nachläßt,sich
ganz den altenFreundenKroecher,Buch,Brandenstein zuwende,
deren hyperkonservativem Einfluß ihn jetzt der Palazzo Fried-
laender und ähnlichesMilieu entzieht. Daß er abermiteiner (ver-
späteten)marokkanischenAktiondas Vaterland retten, seinen Ehef
aus der Patsche hauen und der deutschen Lebensaufgabe dienen

könne,werde ich erst glauben, wenn ichs erlebthabe. Lies,wie uns

selbst die Wiener beschwören,Europa nicht wieder vor eine Ent-

scheidung zu stellen ; überlege,wie die Folgen aussähen,wenn ein

zumFrieden å outrance Entschlossener zum drittenMal von einer

Mehrheit zumRückzuggezwungen würde; und vergißnicht,daßder

Tadel des Sittenbruches nur vor blanken Schwertern verstummt.
»O
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Neichsversicherung
»

jTie Krönung seines Lebenswerkes sollte, nach dsem Ausspruch
; desGrafenPosadowsky, dieReichsversicherungordnung sein;

im Zolltarif und in den Handesvertrågen habe er das Reich in sei-
nen wirthschaftlichen Fundamenten geschützt; Arbeitkammern und

Reichsvsersicherungordnung sollten dem Arbeiterstand zeigen, daß
er wirthschaftlich gleichberechtigt geworden sei und daß der Zoll-
tarif ihm höhere soziale Wohlthaten zuführen lasse; dann gehe der

Graf aber in Pension und überlasse die Weiterführung einem an-

deren Staatssekret.är. So hatte Graf Posadowsky im Jahr 1906

noch seine Aufgabe sich gestellt. Er meinte damals, die Neichsver-
sicherungordnung sei als Werk noch bedeutsamer als das Bürger-

liche Gesetzbuch und stelle vor eine Aufgabe, die eigentlich nur ein

Aapoleon bewältigen könne; denn schließlich müsse der Knoten

durchhauen werden.

Ob»dersozialpolitische Staatssekretär, der seitdem ins schöne
Naumburg übergesiedelt ist, die Reichsversicherungordnung, die

jetzt dem Reichstag vorliegt, freudigen Herzens vertreten würde,

mag sehr fraglich erscheinen. Aber auch viele Andere sahen ihre
Vlüthenträume nicht reifen. Einst sprach man von der ,,Perein-
heitlichung und Verbilligung der «Arbeiterversicherung«; jetzt ist
sicher, daß die Perwaltungskosten künftig höher sein werden, und

die Pereinheitlichung besteht im Wesentlichen darin, daß man aus

sechsGesetzen ein einziges gemacht hat, das aber in der Praxis fo-
fort wieder in drei Teile (Kr-anken-, Unfall-, Invalidenversiche-
rung) zerlegt werden muß. Man konnte diese Gesetze getrennt

lassen; denn das Ziel der Perschmelzung ist nicht erreicht word-en.

Jahre lang wurde heftig darüber gestritten, ob man alle drei

Zweige der Arbeiterversichierung zusammenlegen oder sich-einstwei-
len mit der Perschmelzung der Krankenkassen und der Invalidenver-
sicherung begnügen solle. Für diese vorläufige Beschränkung schien
auch Graf Posadowsky zu sein. Heute redet kein Mensch mehr von

einer Perschmelzung Mit diesem Ziel hat die Reform den Riesen-
umfang verloren, der ihr zugeschrieben worden war ; »nur«.«1754

Paragraphen sind noch in sinngemåße Ordnung zu bringen. Ge-

wiß eine große Arbeit ; aber kein neuer Aufbau aller Grundmauern

unserer Sozialpolitik. Nach diesem Gang der Dinge muß man die

Hoffnung auf eine Perschmelzung aller Arbeiterversicherungsges
setze für Jahrzehnte, vielleicht für immer zurückstellen.

Auch wer sdiese Entwickelung bedauert, darf aber nicht ver-

kennen, daß die Reichsversicherungordnung bedeutsame Fortschritte
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verheißt, die dem Reich gesichert werden müssen. Neichsbehörden
für Arbeitervsersicherung sind nicht errichtet worden ; das in hohem
Ansehen stehende Reichsversicherungamt bleibt die einzige oberste
Neichsbehörde (deren Thätigkeit leider durch dsen zähen Wider-

stand der Sachsen und Bayern für diese beiden Vundesstaaten ein-

geengt ist ; sie behalten ihre Landsesverficherungämter). Die ganze

Organisation der Arbeiterversicherung wird an die bestehend-e Ver-

waltung angegliedert: das Verficherungamt an das Landrathsamt,
das Oberverfichierungamt an die Negirung; nur sitzen neben den

Vureaukraten jetzt Vertreter der Versicherten und der Arbeitgeber.
Jm Reichstag hat eine große Mehrheit (nur die Sozialdemokraten
schwärmten hierfür) selbständige Versicherungämter abgelehnt, da

sie eine Vermehrung des Veamtenapparates nicht wünscht. Tau-

send-e neuer Veamtenstellen aller Art mit mindestens fünfzig Mil-

lionen Mark Jahreskosten wären nach der Errichtung selbständiger
Versicherungämter nöthig geworden ; ob das Verfahren dann befser
geworden wäre, ist eine offene Frage. Jetzt hat man das Verfahren
im Vrinzip unverändert gelassen; es bleibt beim Varteistreitver-
fahren, das ungefähr neunzig Prozent aller Fälle glatt geregelt
hat. Nur in der Unfallversicherung sind die Rechte des Arbeiters

erweitert worden; während er bisher bei der ersten Nentenfestsetzxs
ung gar nicht mitsprach, wird ihm nun, durch die Einführung des

Vorbescheid-es, ein neues Rechtsmittel gegeben. Wenn alle Ve-

rufsgenossienschaften so gut arbeiten wie, zum·Vei-spiel, die See-

berufsgsenossenschaft, dann verstummen die Klagen der Arbeiter

schnell. Wir dürfen uns der Thatsache freuen, daß der Arbeiter

künftig schon vor dem ersten Spruch gehört werden muß und daß
ihm die Abtheilung Versicherungamt der untersten Verwaltung-
behördedabei zur Seite steht ; da kann er sich aussprechen und alle

sein-e Klagen vorbringen. Das war über die Formalien zu sagen.
Der materielle Jnhalt der neuen Ordnung bringt eine erhöhte

Leistung auf all-en drei Gebieten und damit auch erhöhte Lasten für
den Arbeitgeber, Arbeitnehmer und das Reich. Die von den So-

zialdemokrat-en beantragten Aenderungen hätten insgesammt min-

destens eine halbe Milliarde jährlich-erMehrausgaben erfordert;
die Beschlüsse der Kommission begnügen sich mit 160 bis 170 Mil-

lionen ; davon trägt das Reich 30, tragen die Arbeitgeber ungefähr
65 Millionen, die Arbeitnehmer eben fo viel oder etwas mehr und

den Rest die Vundesstaaten. Diese Zahlen sind aus zwei Grün-
den nicht ganz sicher: erstens können die Krankenkassen ihre Lei-

stungen erheblich erweitern und zweitens trägt der Arbeitgeber
in Wirklichkeit mehr, als man auf dem Papier ausrechnet, da in
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der Praxis der Bauer mindestens der Klein- und Mittelbauer)
und die Dienstherrschaft die Beiträge ganz zu bezahlen haben, weil

sie sonst kein-e Dienstboten erhalten. Von der neuen- Last fällt der

größere Theil auf die Landwirthschaft und das Mittel- und Klein-

gewerbe; die große Industrie kommt leichter wieg. Nach zwei- bis

dreijähriger Geltung der neuen Gesetze kommen wir zu einer täg-
lich-enRenten- und Krankengeldausgabe von drei Millionen Mark-

Diese Ziffern zeigen, daß man über die Vorlage und diie Beschlüsse
der Kommission in puneto Leistungen nicht hinausgehen kann-- Der

Spott der Genossen über die niedere Hinterbliebenenvsersicherung
ist sehr billig. Wie steht es denn mit der Kloster-Millisarde und dser

Arbeiterversicherung in Frankreich? Diese Gegenfrage muß ge-

stattet sein. Die Gesammtlasten für die deutsche Industrie und das

Gewerbe sind nach der Annahme dieses Gesetzes auf einer Höhe
angelangt, daß nur noch die Vrivatbeamtenversichserung hinzu-
treten darf ; dann aber muß Ruhe fein und die neuen Gesetze
müssensich erst einleben. Das ist auch die Auffassung der meisten
Unternehmer und der ruhig urtheilenden Arbeiter.

Der Personenkreis der Versicherten wird erweitert. Fast sie-
ben Millionen Menschen mehr werden der sozialen Versicherung
unterstellt. Auf dem Gebiete der Krankenversicherung ist die Ver-

sicherungpflicht ausgedehnt worden: auf die landwirthschaftlichen
Arbeiter, die Dienstboten, auf die unständig beschäftigten Arbeiter,
die im Wand-ergewerbe Veschäftigtsen, die Hausgewerbetreibenden
und Heimarbeiter, Personen der Schiffsbesatzung, Handlungsgehils
fen und -lehrlinge, Gehilfen und Lehrlinge in Apotheken, Bühnen-
und Orchestermitglieder ohne Rücksichtauf den Kunstwerth der Lei-

stungen, auf Lehrer und Grzieher an nicht öffentlich-enSchulen und

Anstalten, wenn der Jahresgehalt zweitausend Mark nicht über-

steigt. Kleingewerbetreibende, Landwirthse, Familienangehörige des

Arbeitgebers können der Versicherung freiwillig beitreten. Die

Leistungen werden erhöht. Bisher wurden die Barleistungen der

Krankenkassen nach dem durchschnittlichen Tagesentgelt der Klassen
von Versicherten bemessen, für welche die Kassen errichtet find, bis

zu vier Mark für den Arbeitstag; die Kommission bestimmte einen

Satz von fünf Mark, erhöhte also das Krankengeld. Durch das Sta-

tut« kann dieser Satz auf sechs Mark erhöht und der Tagesentgelt
und das Krankengeld nach der verschiedenen Lohnhöhe der Ver-

sicherten abgestuft werden. Die Krankenhilfe wird für zwanzig
Wochen gewährt, auch wenn die Jnvalidenrente bei fortdauernder
Krankheit eintritt; die Satzung aber kann die Krankenhilfe für ein

volles Jahr geben. Auch die Wochen-—und Familienhilfe ift aus-
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gedehnt worden. Wöchnerinnen erhalten für acht Wochen Kran-

kengeld oder Kur und Verpflegung in einem Wöchnerinnenheim;
Schwangerengseld und Hebammendienste können gewährt werden.

Der Aerztefrage hat man keine Antwort gesucht. Das war das Ver-

nünftigste, was man thun konnte. Kann die Kasse den Arzt nicht
stellen, so zahlt sie erhöhtes Krankengeld. Leipziger Verband und

Krankenkasse sind auf eine Verständigung angewiesen. Die Be-

setzung der Kassenstellen mit Parteilieblingen und unfähigen Leu-

ten ist nicht mehr möglich, da Arbeitgeber und Arbeitnehmer für
den selben Bewerber ja getrennt ein-e Mehrheit aufzuweisen haben.
Der Zorn der Sozialdemokraten ist verständlich, aber nicht im all-

gemeinen Interesse der Arbeiterschaft begründet.
Die Unfallversicherung bringt eine Ausdehnung der Versiche-

rungpflicht bis zu fünf Mark Einkommen. Durch Beschluß desBun-

desraths kann die Unfallversicherung auf bestimmte gewerbliche
Berufskrankheiten ausgedehnt werden; eben so auf kleine Unter-

nehmer mit höchstensdreitausend Mark Einkommen oder zwei Ge-

hilfen. Die Rente beträgt, wie bisher, bei völliger Erwerbsunfäs
higkeit zwei Drittel des Jahresarbeitverdienstes" Die Kommission
hat jedoch eine Rentenverbesserung durchgesetzt. Während nach
dem geltenden Recht nur der Verdienst bis zu fünfzehnhundert
Mark voll angerechnet wird, soll er künftig bis zu achtzehnhundert
Mark angerechnet werden.

Jm Bereich dser Invalidenversicherung tritt eine ähnliche Er-

weiterung der Versicherungpflicht ein wie bei der Krankenversiche-
rung. Durch die neuen Bestimmungen über die Berechnung des

Grundlohnes wird ein großer Theil der Versicherten einer höheren

Klasse zugeführt und sie erhalten höhere Renten. Das Wichtigste
ist·die Einführung der Witwen-«- und Waisenversicherung. Wie bei

allen Sozialgesetzen, mußte auch hier klein angefangen werden. Da

die Gewährung von Renten an alle Witwen 235 Millionen Mark

kosten würd-e, werden nur die invalidsen Witwen Renten erhalten.
Das Reich zahlt zu jeder Rente einen Zuschuß von fünfzig, zur

Waisenrente einen von fünfundzwanzig Mark.

Die Kommission hat ein-e mühevolle Arbeit geleistetzund (was
heute entscheidend ist) sie hat eine große Mehrheit zusammenge-
bracht, der alle bürgerlichen Parteien (mit Ausnahme der Fort-
fchrittlichen Volkspartei) angehören. Ob die Fortschrittlichen der

Sozialdemokratie Vasallendienst leisten wollen, bleibt abzuwarten ;

einstweilen hofft man, daß der sozialpolitisch aufgeklärte Theil der

Fraktion schließlichder Reform zustimmen wird.

Mathias Erzberger,
Mitglied des Deutsch-en Reichstages.

M
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Die Hotelhypothek.

WasGeld liegt auf der Straße: in Berlin glaubt beinahe Jeder
an die Wahrheit dieses Satzes. Der »Werthzuwachss« gehört

eben so zum Bilde der Stadt wie die Straße Unter den Linden. Aber

um das Zugewachisene ernten zu können, muß man Millionen in den
Boden gesteckt haben. Baut Geschäftshäuser, Bureaupaläste, Hotels;
dann greift·Jhr das Geld von der Straße. Das lehrt man an allen

Ecken. Die Hauptstadt des Deutschen Reiches entzückt die Fremden
nicht so wie München, Wien, Paris. Aber die Zahl der Neisenden, die

Geschäft und Neugier ins Zweimillionenreich an der Spree führen, ist
in jeder Jahreszeit ansehnlich. (Die Neiseausstellung am Zoologischen
Garten hat offenbar die Aufgabe, dem Berliner zu zeigen, wo es schöner
ist als zu Haus, und dem Fremden die vortheilhaftesten »Fluchtlinien«
vors Auge zu stellen-) «Mit Hotelanlagen war also ein Geschäft zu

machen. Nur durfte man nicht über die Grenze des Möglichen hinaus
gehen. Erst müssen die Millionen für das Terrain aufgebracht wer-

den; dann kommt der Prunkbau, der »allen Komfort der Neuzeit« um-

fassen soll. Die Niesenkosten können nur durch großen Umsatz gedeckt
werden. Der hängt aber nicht allein von der Menge der Fremden, son-
dern auch von der Zahl der Zimmer ab. Luxusstätten können noch so
hohe Preise fordern: ihr Abschluß wird unzulänglich bleiben, wenn sie
nicht eine Fülle vermiethbarer Näume haben. Die äußeren Umstände,
mit denen ein Hotel zu rechnen hat, müssen der Höhe des Anlagekapi-
tals angepaßt sein. Sonst naht das Schicksal, das dem Monopolhotel
beschieden war. Dessen Verwaltung mußte den Konkurs anmelden, weil

sie die Hypothekenzinsen nicht mehr aufbringen konnte. Jn manch-en
Hotels thürmen sich die Hypotheken bis übers Dach. Hotelgewerbe,
Hypothekenhandel, Terraingeschäftx die dichte Berbündelung dieser
drei Geschäftszweige ist ein Kennzeichen der bserliner Wirthschaftkultur.

Das Monopolhotel war einst der ruhende Pol in der Flucht der

Projekte Adolfs Eberbach Der träumte von einem Hoteltrust. Admi-

ralsgartenbad, Terminushotel, Kaiserhof sollten dazu gehören. Für
das Monopolhotel hatte Herr Eberbach eine Summe gezahlt (sieben
Millionen), die als Liebhaberpreis, nicht als vernünftige Bewerthung
anzusehen war, aber die Grundlage der späteren Finanzirung schuf.
Die Aktiengesellschaft Monopolhotel hatte vom ersten Tag an ein

schweres Leben; sie sollte die Hypothekenzinsen aufbringen und daneben

noch einen Ueberschusz erzielen. Nicht einmal die Zinsen kamen her-
aus und seit einer Weile wurde nur noch die Erste Hypothek(auch nur

unter besonderen Konzessionen) verzinst. Das Hotel ist mit rund 91X2
Alillionen beladen. Davon hat die Bayerischse Hypotheken- und Wech-

selbank 6, die Nationalbank für Deutschland (als Nachfolgerin Eber-

bclchs) 1,30, der Papier-Hoffmann 1,75 Millionen, die Brauerei Bötzow
300 000 Mark. Die Nationalbank hat mehr als einmal die Zinsen für
die Hypothek des bayerischen Institutes gezahlt und die ihr zukommen-
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den Beträge gestundet. Die Rothlage der an dritter und vierter Stelle

eingetragenen Posten wurde höchstens durch den Umstand gemildert,
daß beide Gläubiger nicht allzu schwer an ihrem Schicksal tragen. Aber

mit Zinsenstundung läßt sich auf dsie Dauer nicht w-irthschaften. Die

nicht gezahlten Summen vergrößern die Schuldenlast und verbauen

den Ausweg ins Freie. Schließlich war als letzter Termin der erste
Maitag gesetzt worden. Daß er kein Wunder bringen werde, war vor-

auszusehen. Die schlimmen Hausgenossen Zwangsverwaltung und

Subhastation haben sich eingestellt. Der dritte und vierte »Dachgast«
mag seine Forderung in den Rauchfang schreiben. Die Nationalbank

aber, die mit 7,30 Millionen ·abschneidet,wsird ihre Hypothek nicht
fallen lassen. Entweder übernimmt sie selbst das Hotel für kurze Zeit
oder sie findet sofort einen Käufer, der 71X2Millionen zahlt und den

Muth hat-, noch ein paar Hunderttausend Mark in das Unternehmen
zu stecken, um es bis zur Eröffnung des neuen Bahnhofes Fried-rich-
straße durchzufüttern. Die Hoffnung auf diesen Bahnhof hat manche
Sünde bewirkt; die Ehance des Neubaues wurde als »leich.t realisir-
bare« Größe in die Rechnung eingesetzt. Doch wirds noch lange wäh-
ren, bis sich auf dem Grab der alten Pepiniere das TNonument eines

modernen Bahnhofes erhebt. Da das Monopolhotel Aktiengesellschaft
ist, so muß man, als ,,Nebensachse«,noch den Verlust eines (allerdsings
schon eingeschrumpften) Aktienkapitals verzeichnen; es hatte 21X2Mil-

lionen betragen und wurde, zur Deckung einer Unterbilanz, auf die

Hälfte verkürzt. Ob die Buchgläubiger, die nach der Bilanz vom De-

zember 1909 etwa 450000 DNark zu fordern hatten, auf irgendeine
Entschädigung rechnen dürfen, ist zweifelhaft.

Das Mißverhältniß zwischen Aufwand und Rentabilität ist auch
anderswo fühlbar. Das Excelsiorhotel wurde bis zum ersten Februar
1911 von der Firma Hillengaß Fa Eberbach betrieben, kam aber dann

in die eigene Regie der Eigenthümerin, einer G. m. b. H. Es gehört

zum Eoncern der Berliner Terrain- und Bau-Aktiengesellschaft, die

durch die Uebernahme der Baufirma Boswau se Knauer zu diesen
Hotelbeziehungen kam. Boswau 88 Knauer waren die Erbauer und

Eeldgeber des Hotels. Für sie ist eine Hypothek von rund 3 EMillionen

eingetragen, die also heute der Terrain- und Baugesellschaft gehört.
Die Antheile der Excelsior-Hotel-Vetriebs G. m. b. H. aber sind im

Besitz der Theater- und Saalbau-Aktiengesellschaft (Aeues Schau-

spielhaus am Aollendorfplatz), deren Aktien zur Knauer-Erbmasse ge-

hören. Auf diesem Weg ist eine zweite Verbindung zwischen dem

Hotel und der Terraingesellschaft hergestellt worden« Als Eberbach

ausschied, begann zwischen den beiden Parteien ein Streit über die

finanzielle Struktur des Hotels. Selbst Optimisten konnten nicht be-

haupten, daß ihm im Schatten seiner Hypotheken dsas Dasein leicht sei.

Sechs DNillionen Mark sind nicht im Hand-umdrehen verzinst; und der

Umfang des Hotels läßt eine so stattlich-e Hypothekenschuld nicht ver-

muthen. Der Erweiterungbau, der jetzt ausgeführt wird, soll den Er-
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trag steigern. Der Ertrag eines Hotels hängt aber nichit nur vom

Fremdenumsatz ab, sondern auch von der inneren Organisation und
der Raumverwerthung Prunkbauten, wie Adlon und Esplanade, sind
nicht so leicht rentabel zu machen wie eine Hotelkaserne im Alittels

punkt der Stadt. Bei dem Bau und der Ausstattung des Hotels Gspla-
nade wurde der Voranschilag um etwa 31X2Millionen Mark über-

schritten. Wie die Deutsche YOU-Aktiengesellschaft in Hamburg, der
das Hotel Esplanade gehört, im Jahr 1910 gearbeitet hat, ist noch nichst
bekannt. Das erste Betriebsjahr (1909) des Hotels Esplanade hatte mit
einem Verlust von 10400 Mark geschlossen. Das war, weil sichs um

das erste Lebensjahr handelte, nicht allzu schwer zu nehmen. Aber
das zweite Jahr muß den Nach-weis der Rentabilität bringen. Die
Summe des der Gesellschaft investirten Kapitals ist rechst groß. Die

Hypothekenlast beträgt 11 Millionen und das Hotel ist mit 151X2Mil-
lionen bewerthet. Wenn die Hotelkultur nichit so rasche Fortschritte ge-

macht hätte, wäre das Risiko der Geldgeber geringer. Aber der wohl-
habende Fremde fordert heute vom Hotel den höchistenLuxus; und
Berlin möchte die üppigsten Palace-Hotels überbieten. -"

Da jn der Hotelindustrie große Kapitalien arbeiten und das Ber-

hältniß der Unkosten zum Anlagekapital von entscheidender Bedeutung
ist, sind die Vorbedingungen für einen Trust oder eine Konvention ge-

geben. Die könnte Zweierlei leisten: die Festsetzung von Mindestprei-
sen und die Organisirung des Einkaufes Die Hotels verbrauchen solche
Mengen von Lebensmitteln, daß sie eine Mitwirkung an der Preis-
gestaltung fordern dürfen. Eine Einkaufgenossenschaft, die alle Hotels
umfaßt, könnte die Kostensumme um ein Beträchitliches herabdrücken.
An Bemühungen, irgendeinen Zusammenschluß durchzusetzen, hats
nicht gefehlt. Aber die Pflicht, für das eigene Kapital zu sorgen, und

die Verschiedenheit der Existenzbedingungen ließ bisher noch nicht ein-
mal die Einigung über einen Minimalpreis gelingen. Trotzdem der

Drang nach Zusammenschluß auch auf diesem Gebiet sichtbar ist. Die

HotelbetriebssAktiengesellschaft Hotel Bristol-Centralhotel hat ihren
Geschäftsbereichdurch die Uebernahme des Hotels Bellevue am Bots-
damer Platz erweitert. Das Hotel kostet 5 Millionen. Um dsie erforder-
liche Barsumme aufzubringen, wurde das Aktienkapital (um 21X2)auf
12,30 DNillionen erhöht. Bar gezahlt wurden 1,35 Millionen ; 2,65
wurden als Hypotheken übernommen; 1 QNillion wurde gestundet. Der

aus der Aktienemission (zu 178 Prozent) erlangte Betrag von 41,-T·-
Millionen hat also den Bedarf für die neue Erwerbung überstiegen.
Der Haupttheil des Geldes war für bestimmte Bedürfnisse des Con-
cerns Gypothekenrückzahlungen ;Betriebsausgaben) nothwendig; denn
die Kosten wach-sen natürlich mit dem Umfang des Geschäfts. Die

Hoteretriebsaktiengesellschaft umfaßt das Hotel Bristol, Centralhotel,
Hotel und Cafä Bauer, die Restauration im Zoologischen Garten und

das Hotel Bellevue. Die schüchterne Frage eines Aktionärs (in der

Generalversammlung die den Ankauf des Hotels am Potsdamer Platz
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beschloß) nach dem Schicksal der Aktienrente bei zunehmender Breite

des Anlagekapitals war durchaus am Platz; wurde aber ungern ge-

hört. Auch der Kaiserhof (Berliner Hotelgesellschaft) hat sich durch
den Erwerb und Ausbau eines Hotelgrundstückes am Stettiner Bahn-
hof, das 1,80 Millionen kostete, erweitert ; und die Stimmung, die in

der Generalversammlung zum Ausdruck kam, glänzte in den Farben
von Glaube und Hoffnung. »Nun muß-sich Alles, Alles wenden-«

Für jede »Jdee«, die halbwegs münzbar scheint, ist in Berlin

Geld zu haben. Jm April wurde der Admiralspalast eröffnet, ein

Niesenunternehmen, das aus der Vereinigung des Admiralsgarten-
bades und des Terminushotels entstand. Auch ein Stück eberbachischer
Vergangenheit. Jm September 1909 war die Gründung der neuen

Gesellschaft durchgeführt:"4 Millionen Aktienkapital; eine mit Eil-z

Prozent verzinsliche Hypothek von 61X2,eine hypothekarisch eingetra-

gene fünfprozentige Obligationenanleihe von 1,60, im Ganzen also ein

Betriebskapital von 12,10 Millionen. Als zur Zeichnung aufgefordert

wurde, verhieß die Rechnung einen Bruttogewinn von 1,13 Million

und eine Dividende von 15 Prozent. Wird der Admiralspalast, der ein

großes Anlagekapital verzinsen muß, mehr Glück haben als seine Bor-

gänger und Nachbarn? Dem Bereich des Bahnhofes Friedrichstraße
wäre zu gönnen, daß er den Ruf eines »Mordgrundes« endlich verlöre.

Die Hotelhhpothek ist zu einer Spezialität unserer Neichshaupts
stadt geworden. Sie kann aber, wenns so weiter geht, zu einer werden,
von der man mit Schrecken spricht. Die Hotelmode scheint in Sieben-

meilenstiefeln einherzustampfen. Noch vor fünfzehn Jahren wars höchst

»fein«, bei den Zigeunern im Monopolhotel zu diniren; wer Glück

hatte, konnte da die Otero oder die Fuller essen sehen. Dann kam Bristol
an die Reihe. Jetzt pilgert Alles, was auf der Höhe sein will, in die

Bellevuestraße. Wo wird die nächste Station fein? Als in Hamburg
ein großes Prunkhotel eröffnet worden war, sagte ein Gast zu dem

Manager: »Das muß für die älteren Hotels ja eine Katastrophe seini«
Der Mann im Gehrock lächelte; und sprach dann: »Man muß das

Beste hoffen«. Jn Berlin ists schlimmer. Der Aeuste kann, auf einer

bestimmten Stufe, nur bestehen, wenn den um ein paar Jahre älteren
Konkurrenten die Gäste entlaufen. Deshalb giebt er Unsummen für
die »Aufmachsung«aus. Eine riesige Empfangshalle; prächtige Säle,
in denen auch der Gast aus dem obersten Stock zwischen Marmor,

Goldstuck, Sammet, Goldbrokat seinen Kassee trinken, Briefe schreiben,
mit Besuchern plaudern kann; leuchtende Livreen und die Treibhauss

produkte, die der Berliner »jüdisch-eBlumen« nennt. Adlon an Ueppigs
keit des Materials, Esplanade an durchlauchtigen und excellenten

Gästen zu überbieten, wird nicht leicht sein. Und am Ende werden die

Bänken sichs überlegen, ehe sie Hotelgründern große Summen geben-
Sunt certi denique kines. Und auch in einem minder erfreulichen Sinn

kanns eines Tages heißen: Das Geld liegt auf der Straße. L a d o n.
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bis dnliin tndzslloi juan ioniert not, zu zwitleen und zu zwoxleen beginnt,
wenn dieses oder jenes Organ zu streileen unjdngt

Von inn- ist in den Kreisen der Äerzte und ilzrer Put·enten viel die Rede-
Neuenunr — in: ronzun iselyen Anrtole gelegen, dort nnz lingung in die wilde
Ronmntile des Eifelgebirges, dort, wo der RlZein, von den zoeleigen Kuxnien der

»sieb« Berge« seneidend, die Tiejebene betritt — ist zwur eine der jungsten
Fluten inz reienen Kranze senmueleer deer und Kurorte unseres Vater-landes,
trotzdem uber eine inrer seliiinsten und bliilzendsten.

It
W»
W
»Pf»WWWMPPP
-i»»—»-»

«««(·(««««««
««««««

Teilblld des Kurliuuses.

«
«

.

»W»»

Die nntiirlielzen Vorbedingungen zu der rosenen Entwicklung sind natur-lieb
-

vor allen- die allenlisenen Tnermen, von denen bei inrer Entdeckung Foenrndnner
von an sog-ten, »dr7ss sie eine bulneologisene Lueke ausjiil en«,- es sind die

einzigen inrer Ar« in Deutselilond.
Zudem not Mutter Natur ilnn reiebe Nuturselzonleiten verlieben, denen

sielz Erdebtige Werke der Menschen-kennst zugesellen. Es ist d is Kurlz u u s,
dessen Teiibild wir nier bringen, dus Ic u r » b t e l, dus, ausgestattet ynit ullen
Einrielitungen nioderner «otelleunst, dem Gaste Bebugen, Monnlienleeit und cost-
lienleeit bietet, die grossen Kurunlugen, ein Kabinettstiiele der cartenbuuleunst,
die inre Fortsetzu-. g in ausgedennten sendttigen Alle-en und Proinenoden ldngs
der Ujer der Anr jinden.

Gegen welene Leiden bilft Neuen-:an Vor all-n ist es die so

ndufig uujtretende und so ojt unerkennte zueicerlcranlcnest, es sind die
vielerlei Erkrankung-In des Au » e n s und der fe s- d a u un - s o I- F a » e , die

Gauen-, Leber-, Nie-sen- undBlasenleoIden, ziie Erk-.-»k»»ge» sie-

Atmunsysorkyanh Gier-ist und Blioumatcksmsusr. Ueber die Leiden

und inre Benundlung bier mebr ols Andeutungen zu geben, wiirde zu weit jiinren ,-
die Brosrniire »Neuenulzr«, welene von der Kiirverwultung von Bad

N e ue n un r umsonst zu bezielzen ist, entniilt nieriiber weitere Aufschluss-e
Die meisten der vornin erwiilznten Krunlebeiten zwingen den Patienten zur

Befolgung einer rnelir oder rninder strengen «Diu"t«, uuj die in den Hotels und
Privu Pensionen besondere sorgt-Tit gelegt wird. Unter innen ist besonders dus

Kurnotel zu nennen, das, umgeben von den Kurnnloge«, niit dem Kurlmus die

Mittel-Junlete des bunten Lebens des oujbliilzenden Budes bi’det.
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Theater-nncl Iekgniigungs-llnzeigen —

Yl l-Tl1 l .» « III-KLEMM
Anfangs Unk. vokvekkaut 11--2 (Theatskk.)

all-lässest sichs Vielseitigen Wünschen entsprechend
·

J. d. M «k
- -

XENIENEkiscklsfEFZZZIESJFTMUQals als-g-
jre or ic ar( (- u z. - -

, Klabtssaspasstse.
Weines Theaters Ein Verlobungs-Sesehäft.

Abends 8 mu- I Beitle stücke mit Anton u. Donat
- - I- lslerrnfelll in den Hau tollen-ask Lolbgakcklsh Das soheiclungssokspen

,,hloulinrouge«victoriaoafe
Jägerstrasse 63.a Unter den Linden 46

Tags-el- Reunsons. Vornehmes case clekllesiclenz
«

sallhaus »l-·letlermaus«,lletnlntrg. Kalte unt-I was-me Mich-.

Berliner Eis-Palast
Lutherstralze 22—24.

Oeöffnet von 10 Uhr morgens bis 12 Uhr nachts.

Ansbencnich

n n l
« «

« ok.Eisha11ett-

101X2Uth » u o Divertissement.

Pompögc Aasslattungl u :: :: Uebertnscttenclo Beleuchtungsefielctel

El

f Netropovl - Palast KBehkenstkasse 53J54

I Palais de danse
Prachtrestaurant

«:: Die ganze Nacht geöffnet ::: !
Täglich:

H
Netropol-l(onzerthnus

Zl
————— R e un i on ————

Täglich populäre Konzerte det- ersten Militärkapellen Berlins

EsAnfang s Uhr. Eintritt 50 Pf. Garderobe frei. Ende l21x2 Uhr.

22. Ausscellung des-

SCCCSSIM
llukliirslenclamm Als-Alt

Geöffn. tägl. 9—5 Uhr. Eintritt I Hat-so

anillon Nascotle
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LIEle
m. Sold- u.

Hohlnzuncls »

sum-F

JASHATZI

N NOROEN»

höcvsketsoslenduaj das Stück in de-
qankek shchpackunqFuatifät

in

J« Øeysfew zmd Swa- fys tief äedeskemisfeys wakdefsmefmjmfe ties Bewies-L
f» Coeåriz ist efyxe EVbe kife »o» eyymem zierifscÆm IVeyZoymf Hefe-Ye-
wirwfoet Øfes ist die ers-e Mmsfecifxmyefmss äezckscfen Ceyxfcfs
Armses i» Pers-Ew-

Oersomi »Es-A Effe» Eis-dem, »Es-F »j- Øyioqfe Affekt Ab Pers-ds-

Oorrwjyayen »-

Teinfmsf vo» Oeiifngez SeyøpicÆ- Jfams Stiel-ri- sØexsfeyz

XeJDÆmsivon Oeiijdyeyz Esrsey-C·ej)pybe-.medkmy,
Verli- CU L Fiesfomsfmsse Wo. l-

tÄprils
eoJuni g-

Ausftcllungsballcn a. Zoo.



Yk.33.
·

— gli- Zultunft —- 13. Mai 1911.

Jazss ächte Soclener-Pastillen

Jede Schachtel muß unbedingt den Namen qu
tragen und weise man alle szchahmungm
stets zutüct å Schachtel 83 Ps. überall erhaltlich

Elibewälm gegen hauen uns heiseklcelt

Amij Ils - AISII Hågskkät
ununterbrochen von 10Ul1r vorm.

Kunstlaqurodakiionem
Allabendljcm Das keenhakt ausgestattei.e Ballen-:

Wiss-nseiicsjsmsismksibjles Nontkesl
Die stack-f aufschlittscliulsen.

Unterricht tm schliittschulwais 7 um« lmä no soZA um«
Innl lunstlsufen wtrck erteilt zhpucks hast-e cassegpreiss

—-

Bostaurant uml Bat- Bis-he
Untat- tlcn Linsen 27 weben Cafä Bauek).

Trekfpunkt det- voknelimen Welt

Dlo can-o Nacht geöffnet· Künstlersboppelslconzokto.

n
—

u fes-fassen

am Hasel-see

SensajionelleMikaktionem
Eintrittspreis 50 Pfennig.
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«

e- Ic:

Wng »Hei-»
Criindliche Ausbildung durch unseren tausendfach bewährten

kernlrursus für praktisch-o Lehensltuslsk. höhere Denk-,

freie Vortrags- und Redekunst
Unsere einzig dastehende leicht faBliche Bildungsmethode geran-
tiert die absolut freie und unvorbereitete Rede. Ob sie in öffentl.

Versammlungen, im Verein oder bei geschäftlichen Anlässen reden,
ob Sie Tischreden halten oder durch längere Vorträge lhrer Uber-

zeugung Ausdruck geben wollen, immer und llhersll Ist-dort sle Ist-h

unseres- Mcthodo gros, frel uncl einfluskeich Poeten Its-mess-

Eriolge über Erwartenl Anerkennungen aus allen Kreisen. Prospekt gratis von

R. HÄLBECK, Berlin Ulh PotsdamerstraBe 123 b.

ek- zur gefällt-en Beachtungl I

Der heutigen Nummer liegt ein Prospekt von Werg Müller-, Verlag la

manche-» über August stritt-bes- ’s Werke
sowie ein illustrierter Verlagsprospekt der Irme

Srieh Ieise-, Verlag i- set-lin, bei-

Beide Prospekte möchten wir der aufmerksamen Beachtung unserer Leser

bestens empfehlen.
-
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HötelHamhurgerHof

=Jungkernstieg=
Gänzlich renovierh

Schönste Lage am AlstcrbassLL

Ruhigstes Haus.

Zimmer von Marlc 5.—— an

inclusive Frühstück, Bedienung
und Licht.

Telefon in den Zimniern.

Sanaioriumsnclilieide
Iinkemsache b. stettin
für Nervenkranlie. speziell Enttiehursgs.
Inst-en: Manniqu Antole cocain etc.

Leit. Arzt- Dr. colle-

end-keines »Es-Te-
leitnrxtiVI Lin-inn- » Untimvuexchko

W-

-

III-EiI;;THIS-esseIFJJFZTJZxxststFehnkenwkldebeisietlinsH
ostscchätl craalj,H·.

——- »sp-

,,Walti-liötel« u. Villa »seestern«,
'

v

IIIxe
Bad-Neuheim

.

Dis.I-ianssto"ll
feuchwinlerkum

vornehme, ruhig-e Häuser 11mnitle"l). a.

IIlLllBAllssAlIATORlllM KUROIIT

Laub- u. Tannen-XVald, dicht n shan

- steiers
mark

Civile Preise. Prospekte. schmiclh

Aerth Leiter: Professor III-. E. v. old-ing- —- Ganzjiihkig geijcfueL -— 4 Aerzte.
— Prospekte gratis. — Bis Anfang Juni erniiissigte Zimmer-preise-

silllklslkll
l(gI. sächs. Eisen-, Moor- untl Mineralbad mit berühmter Glaubers
salzquelle. Medsko - mechan. lnstitut, Einrichtungen filr Hydro-
therapse usw. Grosses sonnen- uncl Luftbakl mit schwimmteiehen.
500 ll1.u.cl.ll-leer, gegen Winde geschützt. lnmltten ensgetielinter Waldungen
und Parkanlagen, an der Linie Leipzig-Eger. — Besucherzahl 19l0: 15564. —

Saisom I. Mai bis 30. September, dann Winken-strich —- 15 netzte. l Arzt-tin-

Slster nat hervorragende Erfolge
bei Frauenkrenkneltem allgemeinen senwäcnetustäntlen, Blatt-rinntv Stolen-
Iuent, Her-leiden (Terrajnkuren), Erkrankungen der Vordem-n sorgene Wer-
stopkung), der Nieren und der Leber, Fetiielhlgkelt, Sieht and neumatismus.
Nervenlelllesh Lähmung-Im Exsudnken zur Nachbeliandlnng von Verletzungen

rospekte und Wolinungsverzeichnis postkrei durch die Kal. saceclirektlon
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«
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«

mit ersbklnssigen Dis-Opfern reguläker Linien nach

ngpten, Tunesien, ngeriem sicilien, Griechenland,
konstantinopeL kl.-Rsien, dem schwarzen Meere,

. Paiästina u.syrien, spanien u.Portugal,Nadeira usw-

ceylon, Vorder- u. Hinterindiekh china, Japan u. Australien

Reisen um clie Well-

Eisenbahn -Vekbiti(lnngeu
mit- dem

cotthard-Exprels:
von Bei-lin—Frankfurt-Basel naeli Mailand

Oktober-November nach Genua-

Lloycls ans Rivieraskxpke6:
von Altona—lliimbakg—lzremen bzw. Haag Umsta-
dam) bzm Berlin nach Genua baue naeli Ventimiglia

al) 1. Dezember bis 30. April

Ausgabe von Ieise-checks und Ielisllkecliihkielen
Nähere Auskunft erteilen-

llorklcleulsclier Lloycl,Bremen
sowie liessen sämtliche Agentaren

Herrliche Lage.
f

nistet Korea Iirksckleilverli
nach schreib «·ßLxLEk«5«LIP-E:P«

unmittng
sangtorsum

Selirgslullliukoklantl soll-il
Mehr ::ls Silber und Gold liebt IIrotlosi heilige
Quelle aus cler Tiefe empor, den Schar-. der schätze:

—Geaesangl—s-

Jugle Führer, Wohnungsbncli
mit allen Preise-n, Brunnen-
broschüren frei durch

Herzgl Bedekummlssarlst

Bad Hamburg.
Kurzeit 15 Mai b. l5.0lcloher.

r
—
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Stünewald
Hittwoclh den 17. Hai, nachts-. 3 Uhr

7 Rennen;
U. ä·

Kaisers-nun - Rennen
(3 Preise sc 000 M.)

Sonnen-ach - Rennen
(s Preise 20 000 Il.)

preise des- Plätze-

Logem l. Reihe 15 M., 2. Reihe 14 M., 3. Reihe 13 M.

l. Platz: Herren 10 M., Damen 6 M., Kinder 2 M.

sattelplalz: Herren 6 M., Damen 4 M. ll. Platz: 3 M.,
Kinder 1 M. Terrasse: 2 M., Kinder 1M. lll. Platz-

1 M. IV. Platz: 0,50 M.

————= Wagenkarte: 10 M.

Vckvckkallf von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahr-

karten und osziellen Rennprogrammen im »Volkes«-s-

Büro, Potsclamer Platz« (cate Josty).

An jedem Renntage verkehren ferner Luxus- und Deck-
kraft-Omnibusse der Allgemeinen Berliner 0mnibus-
Adieu-Gesellschaft zwischenAlexanderplatz, Halleschem

Tor, Oranienburger Tor und BrandenbnrgerTor einer-

seits und der Rennbahn andererseits. Daneben wird

ein Kraftomnibusverkehr zwischen der Rennbahn und

dem Reichskanzlerplatz aufrecht erhalten.
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F

- Hoppegakten
sonntag, de» l4. Mai, nachmittags F Uhr

7 Rennen
Z-

lslencltel Rennen
Elnenpkeis Insel staat-preis 10000 II.)

Montag den IF. Mai, nachmittags F Ulm

7 Rennen
11.

chamantsllennen
CIPSIS 13000 U-)

a
.

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII tI " still-InstllIIIIIIIIWnIsIssIssI mit-Institut Ins-

Ein Logenplatz I. Reihe Mk· 10,-
do. 11. ,, » 9,—

Ein 1. Platz Herren
» 9,—

do. Damen
» 6,..

Ein Sattelplaizz Herren
» 6,.-

do. Damen · » 4,—

Satte1p1atz Damen und Herren ,, 3,—

Ein dritter Platz » 1,—

»F

L
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chemisebe Fabrik aui Aetien (i0rm.E.sohekjng)
Inst-i( t,eeo,eoo neue stammakiien

der

chemischen Fabrik auf Actien (vorm. E. Schering)
in Berlin

Nr 5001—6000 mit Dividendenbereebtigung lllr lsll bis zu 470
sind zum Handel und zur Notiz an hiesiger Börse zugelassen

Berlin, im Mai1911.

Ebelingl
—

Fabrik isolirter Drälile zu elektrischen Zwecken
(vormals c. l. Vogel Telegraplienclralit-l-·abril()

Ackiengesellselialt, Berlin.
In der ausserordentlichen Generalversammlung vom 27. April 1911 ist beschlossen

worden, das Grundkapital um nom. M. 2150000.— auf M. 3500000.— zu erhöhen. Die
neuen Aktien nehmen zur Hälfte an der Dividende des laufenden Geschäftsjahres teil.
Der Erhöhungsbeschluss und die Durchführung der Erhöhung ist am 4. Mai 1911 in
das Gesellschaftsregister beim Königlichen Amlsgericht Berlin-Mitte eingetragen worden.

lm Auftrage des Uebernahme-Kons0rtiums fordern wir hiermit die Aktionäre
unserer Gesellschaft auf, das Bezugsrecht unter nach-stehenden Bedingungen auszuüben-

a) Auf je nom. M. 1000·— alte Aktien kann eine neue Akt-je zum Kur-se von

1360l0 bezogen werden.

b) Das Bezugsrecht ist bei vermeidung des Verlustes in der Zeit vom

b. Mai 1911 bis einschliesslich 20. Uai 19ll
an den Wochentagen in den üblichen Gescliåiflsstunden (sonnabcnds bis 3 Uhr)
bei der commerzs und Miasma-sank set-lin.

Nationalbank klit- Deutschland, Berlin oder

» » Bankklrma A. Hirte. Berlin, Markgrafensirasse 92J93 auszuüben.

c) Bei der Anmeldung sind diejenigen Aktien, auf welche das Bezugsrecht aus-

goiibt werden Soll, ohne Dividendenbogen mit zwei gleichlaiitenden, von den
lcsnrejchern vollzogenen Anmeldescheinen. welche bei den Bezugsstel en in

Empfang genommen werden können, zur Abstempelung vorzulegen. Gleich-
zeitig Sind liir jede Aklje S- M. 1000·-— IZSZ = M. 13(30.— zuzüglich 4Z
Stiickzinsen vom l. April 1911 bis zuin Zahlungstage sowie der schmiss-

sclieiustempel bar zu zahlen-

d) Die eingelieferten alten Aktien werden nach der Abstempelung zurückgegeben
Die Ausgabe der neuen Aktien tindet gegen Quittung des Empfang-ers statt.

Berlin, im Mai l9ll.

Fabrik isolirter Drähte zu elektrischen Zwecken
(vernials c. II. Vogel Teleerapbondrahtsknhiin Actiengesellschafh

klax Vogel. Otto Vogel.

cARL LINDSTRön
Aktien gesellschaft.

V If

Auf Grund des von der Zulassnngsstelle genehmigten
und bei mir erhältlichen Prospektes sind

notn H. 750,00s).—neue Aktien

GarlLindströmAktiengesellschaftins-Hin
No. l2sl—2000 zu je lllllll M.

zum Handel an der Berliner Börse zugelassen worden,

Berlin, im Mai l911.

.I. Los-wandert-
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anitgiplklsssniiul«esgkxgscspixxiksaiifzg..,
Blollilklllllliglällllmlllslllllgllllll Illsll leillillilillssilklisll

. ·- liber Vol-leben, Lebensweise, Ruf,
charakter, Vermögen, Einkommen,
Gesundheit etc. von Personen an

allen Plätzen der Erde. Diskrete Sescliäflsscreelit-Rusl(iinfte
einzeln und irn Rhonnerneni. Grössie lnanspruclstnalnne.

Besle Bedienungbei solidem Honor-an

Berliner LloyclAktien-Gesellschaft

Nominal M. lscc 000.— auf den lnliaber lautende Aktien
un i—ieoo iivess je »I. mee-

,

der

Berliner LloId Aktien-Gesellschaft in set-tin
sind zum Handel und zur Notiz an der Berliner Börse zugelassen worden und werden
von mir in den Handel gebracht.

13 e r l i n ,
im April l911.

c. Isl. Frei-schmar.

Aktien-Gesellschaft vorm. li. Glaåenheelief-Solm
Bildgiesserei.

In der heutigen Generalversammlung ist für das Jahr 1910 die Verteilung
einer Dividende von IllZ beschlossen worden. Dieselbe ist sofort zahlbnr km der

Kasse der Geselle-elme Ritterstr. 41, der Nationalbanlc fitr Deutschland, der

Gemme-s-- und Diseoyiio-Banlc, sowie bei dem Bankhause Braun cl- Go. in Bei-Um
B e klin, den Z. Mai 1911. D» for-samt

Siegfkjed Falk, Bankgeschäft
DiisselClork, Bahnstrasse 43.

Pernspreciier 2005, 2006, 2008, 2009 und 2015.

Telegramm-Adresse: EffektenbankDüsselklort

An- und Verkauf von Kohlen-, Kali- und Erz-Werten.

Spezies-Abteilung füt- Aktien ohne Börse-Indis-

Auskiinfte auf Wunsch bereitwilligst

«T,.r
» ..’r

sinalco-Aktiengesellschaft, -Detmold.
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WillållllllIIMW WillllMllllklllilll
Bilanz per l. Dezember Um.

13. kaai 1911.

llltlll
Aklivn» M. Pt.

Grundstücks- und Gebäude-Konto . . . . . . . . . 1856548 63
Gruben-Konto . . . . . . . . . . . . · . . . 164015 76
Maschinen- und Kessel-Konto . . . . . . . . . . . 1205006 40
GerbereisKontm Bestand an in Arbeit befindlichen lläiutui 3533129 —

Robhäuteslcontm Bestand an Rohhäuten . . . . . . . . . . . . 595 894 —

Waren-Konto: Bestand en kertigem Leder in Hirschberg urd an den

eustriigen Lägern . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2124504 —

Gerl Rocke-Konto: Bestand an Gerbstofken . . · . . . . . . . 1047 467 —

Abfall- und Leimleder-Konlo: Bestand en Abkellen und Leimleder. 9267 ·-

Kasse-Konto: Bestand en Kasse hier, bei den Filiulen in lerlin und
Frankfurt und Gutnaben auf Postseheelklconlo . . . . . 216 498 40

Giro-l(onto: Guthaben bei der Reichsbank . . . . . . 102 517 97
Wechsel-Konto: Bestand en Wechseln . . . . . . . . 247 720 45
Effekten-Konto: Bestand en Effekten . . . . . . . . . . . 9630 61
DebiiorensKontm Auöenstände in Hits(-hbet-g M. 1917266,86

. , Berlin 2223635,0:-3 4140901 89

Fuhrwesen-Konto etc-. . . . · . . . . . . . . . 20000 —

Betriebsmaterialien Konto-
Bestand an Baumaterialien . . . . . . . . . . . M. 36166,—

» » Gerbereimaterialien . . . .

1
. .

»
18 369,—

» » Kohlen. . . · · . . . . . . 7617,—
» » Hafer, Heu etc-. . . . . . . . » 2012«,—
» . Werkzeugen und Geräten . . . » 1,—
, » Betriebsmeterialien. . . . . » I-—
» » Leboratorium-Utensi1ien . . . . . . · » 1,—
» »

Mobiliar und Utensilien hier, Berlin und
Frankfurt . . . . . . . . . . . » 3,—

» » Planen, Decken und säeke . . . . » 1.— 82 279 —

Wohlfahrtseinrichtungen kiir die Beamten und Arbeiter der Lederlahrlk
G. m. b. H.: Gesenäklsanteile der Lederlabrik . . . · . . . . 195000 —

1555038 I ll

Pu:s.ve. M« H«

Aktien-Kapitel-Konto . . . . . . . 4000000 —

0bligutions-Konto . . . . . . . . 1068000 —

Reservefonds-Konto . . . . 400000 —

Spezial-Reservefonds-Konto . . . . . . 1847498 45

Dividenden-Ergänzungsionds-Xonto . -
—

Agio-Konto . . . . . . . . . . . 32040 —

Arbeiter-Unterst«itzungslonds Konto . . 180332 98
Beamten-Pensionsfonds Konto . . 127 UIO —

sparknssen-Konto . . . . . . . . . 649 865 l0
0b1igalionszinsen-Konto . . .

. 12555 —

Dividenden-Konto . . . . . . 500 —

Akzept-Konto . . . . . . . . . · . . . . . . . 2750975 82
Kreditoren Konto: diverse Krediloren . . . M· 1558 691.64

·

»
Debitoren. . . . .

»
73 75893 1484 982 72

betten-Konto . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2228415 93
Telonsteuer-Konto . . . . . . . . 41968 —

Interitns-I(onto . . . . . . . . . . . . . . . 37 360 —

Zinsen-Konto . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 98515 40
Gewinns und Verlust-Konto: Vortrag aus 19(-9 . . M. 133 557,49

Gewinn in 1910. .
. 7lI4 763.22 840420 71

Hiervon eukx spezieI-Reservefonds-Konto M. 52 hol-Je
Dividenden-Konto . .

» 400 05 l(),—
Tantiemen-Konto. . . . . . .

» 205 090,42
Arbeit-Unterstütz» Fonds - Konto

» 15 000,—
Beamten-Pensionsfonds Konto

» 15000,—
vortrag- euk 1911 . . . .

, 152 82«,74

M. 840 420,7l

’—15550380111

Gemle dem Beschlulz der am 28. d· Mts. stattgehabten ordentlichen Generalver-
sammlung gelangt eine Dividende von IOOJOoder pro Aktje Mark 100.— zur Verteilung-.
Dieselbe kann von heute ab gegen Aushändigung des Dividendenseheines Nr. 18 bei
unserer Kasse oder bei der Direction det- Disconto-0esellscheft, Berlin und Frank-
furt -.M., bei der Norddeutsehen Bank in Hamburg-, Hamburg-. bei den Herren
Merkus Nelken ö- sohn, Berlin und Bresleu, bei der Dresdner Bank, Frank-
furt a.M-. und bei der Vogtländisehen Bank in Plauen i·V. in-Flmpfe.ng ge-
nommen werden.

Hirsehberg u. d. sag-le, den 28. April 19ll.

Lesers-bril( Hirschbetsg vorm. klein-sich Knocls sc co-
Knoeh· Kern. M.Knoeh.
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Boden-AktiengesellschaftBerlin-Nord.
Bilanz-Konto am 31. Dezember 1910.
·

A k ti v a. M. pf M. pl·
Grundstücke: a) Müllerstrasse No. 74 6 . . . . .

. 165068810
b) Müllerstrasse No. 102J112 sohulgtundstiick . . 76298 94
o Reinickendort . . . . . . . . . . . . . . . 1278405 78
d Konsortialgesehäste: 1. Müller-sue No. 102X112 . . 1435200-—

2. Beusselstrasse . . . . . . . . . .
. 218244193

S. seestrasse . . . .
. . . 817134 82

4. Elbingerstrasse . . . . . . . 1928352 93 9368522 50

Esus-Ko-to.................. .—-31623531
Hypotheken-Forderungen . . . . .

. . 7978708 40
Disponible Fonds: a) Kassenbodtunkl · . .

· . 4306634
b) Eckektenbestend . . . . . . . .

. . 2218580
e) Bankguthaben . . . . . . . . . 39397 50

cl) Kurzkällige Forderunge . . · . . . . . . . 5212275 34 63092198

Debitorem a) Eypothekarisch gesicherte vorsoliüsse n. Terrains 9212446:
b Hypotheken-Zinssn u. Baugelcl-Vorschiisse. . . . . 147581 73
o Diverse Forderungen . . . . . . . .

. . . 1691831 7l
cl) KonsorlialsDebitoren . . . . . . . . . . . . . . 70765 75 2902625 19

Mir fremde Rechnung vermittelte Bang-lädt . . M.6368108.35
—

Avele . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 309900»-.
Inventur: Beste-nd ern Bl. Dezember 1909 . . . . . . . . . . 1 —

Zugang in 1910 . . . . . · . . . . . . . 7496 OR

74117 Tei-
--. Ahschreibung . . . . . . . . . . . . . 7496 08 1 —

2I197017l.«,8

Passiv-n M, pl M. pl«
Aktienkapitabiconloe a) 6000000 bl. Aktien Lit. A. . 5-«()«000 —

b) 5000 000 M. Aktien Lit. B· . . . . . . . Bonoc 100 — 10c00000 —

Reservefonds . .

—

1000000—-
RtressenbawReservon . . . . . . . . . . . 61555 3

Hypotheken-s(shulden: e) Miill r ususso No. 7-lx.6 750000 —

b) Hausgrundstiick . . . . . . . . . . . . . . . . ..70k00—

c) Aus Konsortialgeschäftem l. Müllerslrasse No. lOZXllZ 900000—

2. Beusselstrasse . . . . . . . . . . . . . . . 1257252 —

Z. seestrakse . .· 500 00 —

4. Elbingerslrasse 1295187 50 5072739 50

Kredltoren: s-) Bank-schinden Z:)«7e()2.,92 »

h) Diverse Krediteron . . . . . . . . . 7772931 7 4341890 09

Baugeld—l(redit . . . . . . . M. 63368 l(-8,35
Ave-le . . . . . . . . . . .

» 3099()0,—
Nicht erhoben-z Dividenden . . . . . . . . . . . .

4440—

Gewinn- und Verlust-Konto: Gewinnvosusug aus «19-9 ASZOD 57
—

Gewinn per 31. Dezems er 1910 . . s74ks9l 86 713381 E
s 31197017 Eis

Gewinns und Verlust-Konto per 31. Dezember 1910.

.

D e b e p. M. pi-
Geschhtts-Unkosten: e) Handlungs-Uokosten . · M- 171895-45

h) steuern und Abgaben . . . . . .
44 Vli— 216888 45

Zinsen. . . . . . . . . . 18278s0si
Abschreibung auf Inventar , 7496Is
Reingewinn pro 1910 . . 7133’s«7"4:i

ezeuhu E
li r e d i t-. M. pl

Gewinn-Vortrag aus 1909 . . . . . 88395,57
Gewinn aus Grundstücke-Geschäften 814«?81 Cis
Provisionen . . . . . . . . . 40953 ·07
Fechten und Mieten . . . . . .

. . . . . . 7788 92

Hypotheken-Zinsen: Einnal men . . . . . M. 377 ORK,01
»J.Ausgaben . . . . . . . . . . . 32246141 54626 60

—

956050 u-

Bet11n, den 28. März 19U.

Die Direltiom
Busen. l«’enner. Marks.

Der Aukslrltssrnld

Die in der heutitzen ordentlichen Generalversammlung besehlossene Dividende von

695 = n.120.— pro Aktie von Nein. Ill. 200ts.--- gelangt sofort bei den Rassen der Bank kiir

llmulel nnd Industrie zu Berlin, Sohinkelplatz No. Ul, und Nationalbenll kiir Deutschland

zu Berlin, Behrenstrasse No. QBJSA zur Auszghlung.
Berlin, den 26. April 1911.

Zeile-I ssltiiengesellsolsakt Bei-lis- - Not-cl-
Buseh. Pennen
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MORPHIUM
cis-. l-«. II. stiller-·- schloss Idol-INDI-
Vornehm. sanatorium filr Entwöhn·-

Kurem Nervöse u. schlaflose. Pro-

spekt frei. Zwanglos Entwöhnen v

H E R 0 l N etc. Eniwöhnung
mildester Art abcolut zwang-
los. Nur20 Gäste. Gegr.1899.

Gottes-liess s. Illi-

ALKOHOL

llillllliiil.isllllllllilliill

Französisch. Eng-
liseh.Lateiaisoh-Grieeh.

l«iteraturgeseh.Geographle.
Geschichte. Kunstgeseh. Pä-

clagogih. Philosophie. stenogr.
Mathematik Physik. chemie.
Naturgeschicht. Evang.kiellqlon.
Kath. Religion. Durchführung u.

Hanåeiswisseaseh. Musilnheor.
Fächer tias Konservatorlums.
19 Professoren, s Direktoren

als Mitarbeiter-. Glänz. Er-
folge- —- Denkst-Neidern

Prospekte u. Probe-
ieictionzurAns

sicht-

uzllniclleslellkinstlla0TsDAM. Postlach M.

Schriftstellern
bietet sich vorteilhafte Gelegenheit Zur

WiiillcllilicllllllllIlli.MiLliEllllliillcillliilii
Verlag für Liiesatur, Kunst und Musik,

Leipzig 101.

In s. Huilage 1906 erschien-

Der Marquis cie Sacie
und seine Zeit.

Ein Beitr. z. Kultur-— u. Sittengeschichte
d. 18. Jahrh. m. bes. Bezieh. a. (l. Lehre v. (i.

Psychopathia sexualis
von Dr. Egger- Dühren.

573 s. Bieg. br. M. ich-, Leinwbtt M. ii,50.
Ferner in 7. Aulis-ge-

Geschichte der Lustseuche
im Altes-tara nebst ausführl. Untersucle

iib. Venus- u.Phallusl(ult,Borclelle, N()us·is,
Theleia, Piitlerastie u. and. ges(:iil·s(:lit.i.
Ausschweifgen. d. Alten. Von Dr. J. Rosen-
haum. 435 Seit. LJleg. br. M. 6.—. Lei11wl)(l.
M· 7,50. Prosp. u. Verzeichn. ill). kultur- u.

sittengesrhichtLlVerkgixfrlc ri. Burgdorf,
Berlin W.30, AsclinlienlpurgorJL 16 l.

Fabrik uncl Verkauksstellei

Damen. clie sich im Kot-seit unbequem fühlen. sich aber
«

elegant. modegerecht und doch absolut gesund kleiden

wollen. tragen »i(alasiris«.
Grösste Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Rein Hochrutschen.

Vorzllgi. Halt im Rücken-

treie Atmung und Bewegung. Elegante. schlanke Figur.
Für jeden spart geeignet
Damen Special-Fa(;oos.

kosten-los von »Kerl-sitts« c- II. h. li» Bonn I

« «

D. R- P. Patente aller Rulturstaaten.

sofortiges Wohlbeiinden

Natürl. GeradehalteiH Völlig

Für ieiclencle uncl korpulente-
Jllasm Broschüre und Auskunlt s.

Bonn a. Rhein- Fernsprecher Nr. 369.

Zweiggeschäjtc lierlin W. 56. Jägerstin 27. Ferneprecher Amt l, Nr. 2-i97.

zweiggeschäm statutqu a. klaim Grosse Bockenheuiierstr. U. Fernsprecher Nr. 9154

Ohne-Lin
liefern wir gegen

quer-se Monatsraten
photographische Apparate aller systerne
nnd m allen Frei-klagen,ferner Original·

Scert"l'rseder-Sinocles-

z f. Reise,1agd, Militär, Sport etc.
--

s· Jll· ca.mera-l(atalog gratis.
stal s- Frei-act

Breslau u. Wien
Postiakh

ssis



Aecht Biere

iiberall erhälilichüberall erhält-ich

Das christusproblem gelöstl soeben erschien-

Vor 1900 Jahre-is Weswar lesiskliiistisl
ln einer alten msientalisehen Bibliothek ist ein Dokurnent gefunden worden,

das lilipp und klar mitteilt, wer Jesus Christus war: ein Bundesbrnder des Essijers

blindes, einer Art Preiinaurervereinigurig. Es ist der Bericht des Aeltesten dieses

Bundes« in Jerusalem an den Aeltesten in Alexanclrien. lcin christlicher Priester
versuchte bei der Entdeckung das l)olcnnient zu vernichten, da sich die ganzen
niystischen Wundergeschichten auf einmal ganz natürlich erklären. l)ie Verniehlung
gelang dein Panatilcer nicht. Dieser historische Bericht ist ins Deutsche übertragen
worden. neu bearbeitet von Ferd s(-hnii(lt Wer einen Blick hinter die Kulissen
tun will, lasse sich das Buch kommen. Wer sich in seinem bisherigen Glauben
wolilklllilt." vermeide die Lektüre. Preis M. I-50, schön gebunden M. 2.20, Nach-

nahme 30 Pt. mehr, durch Ficke-US Verlag. Lohnw-

von Dramen, Gedicht-en, Romas-en etc. bitten wir,
Zwecke Unterbreitun eines vorteilhaften Vor-
schl es hinsichtlich ubliltntlon ihrer Werke in
Buch erm, sich mit uns in Verbindung zu setzen-
Uulern es Vers-geboren- curt Wigantl

21x22 Iohsnn-Georgstr. Berlin-Halensee.

IPCIISIIIISIE CI Co» Bankgesohäkt.
Berlin NW. 7, cherlottenstr. 42. Telephon Amt l, No. 1408, 9925, 2940.

TelesrsminiAdressm Kronenbank-Berljn bezw. Berlin·Böi-se.

Beim-sung alle- baut-geschäftlichen Treus-Initian-
ipezlslshtellsuq für den III- us Uns-II yo- Mike-« sobksutelleu
II« Alls-Muts set Ists-. Kohlen-. ckzs I-« All-stund molk

Isme- ohse Ihnen-disk
II- II( ver-Ist us Sile-te- pek Inne. Ist seit Ist Ist Ists-le.

verleiht gegen Rai-en-

e rückzahL an jederm.
reell nnd sehnen die ..
seit 6 Iehren besteh-

giknis
c.
critilibtälekkset-tin s.0. 422. ,,rsnienstrssse

«

a. rov. erst bei Aus-
sehlung. Grösster Umsatz seit Jahren. THAT . (camphause.n) -TSL27«

»

,

» Behnliniec Warcnbrunn - Schreiberhsu.«-

-—--—

peteritlorxgxgsliisssvssmMstion)
ssnstcrlutn

Erholung-bela-
Ist-I

Nach Illen Errungenschaften der Neu-
zeit eingerichtet-. Waldreiche, wind-

geschützte, nebelkreie Höhenlage. Zen-

trale der schönsten Auslliige.

IM-
- set-z- u. Nerven-leiden
«

AkteIIereIsllslltuns
lm Erholung-heim und Hötet Zimmer

rnit Frühstück inkl. elektrische Beleucht-

v. M. 4.— täglich an, mit voll. Pension

v. M· 7,-—an. Im Senatorlurn (Physik.-
Bist-Lustb, alle electr. Anweiid.. lnneres,
neun-eth» Reconval.-Zustiind.) v. M. 8,—-«

Bade- und Luft-Euren

«

sei
Miit-Wsites-Jesus

C

käman
a-

JJJIJZUV
»Es-«

»

J

»Oui«-Izu
»Es-WI-

Fzmzznsthm

Aasqijzpackxgwæquy
IZJIZZJMFF
Wir-P
zimos
—

okzs
7

»Im-U
Zog
Jsswzwxspaw
Do
yiis
»Was



l Wieet allolcmitgeistiglkisc.

Von der geistigen Frische des einzelne-n hängt seine Leistungsläihigkeit und damit

sein Erfolg, sein Einkommen, Ehrungen usw« ab· Es liegt deshalb in jedermanrs

i Interesse, sich eistig vollkommen frisch zu erhalten. Bei manchem wird der

Geist schon wäErendder studienjahre abgestumpft. Im raktischen Leben wird

man oft einseitig, weil man sich nur mit seinem eigenen eruke beschäftigt und
alles andere aus den Au en verliert. Der Gesichtskreis wird immer enger und

die Beweglichkeit des Geistes immer weniger. auch im eigenem Fache, weil der

Geist frischer Anregungen entbehrt. Neue Ideen entstehen aber nur durch die

Vermählung zweier verschiedenartigen schon vorhandener Ideen. Je grösser nun

die Zahl der vorhandenen Ideen ist und je verschiedenartiger sie sind, desto grösser

i ist die Möglichkeit, neue Ideen hervorzubrin en, sei es in der Wissenschaft,
Technik, Handel, Gewerbe oder sonst einem erufe. Was ist ein Genie anders
als ein Geist, der im gegebenen Augenblick die richtigen Ideen herausgreift und
in Verbindung bringt« Und andere vermögen das nicht, weil ihr Wissen nicht

geordnet und nicht «ederzeit ihnen so lebhaft gegenwärtig ist, dass sie nur zu-

greifen brauchen. er seinen Geist frisch halten will, muss deshalb vor allem
seine Beobachtun s- und Auffassungsgabe entwickeln, seine Kombinationsgabe
ausbilden, seine onzentration nnd sein Gedächtnis stählen. Die beste Anleitung

i hierzn bietet Poehlmanns weltbekannte und preisgekrönte Gedächtnislehre, denn

i sie zeigt, wie man alle seine geistigen Fähigkeiten weiter entwickeln kann, so

dass der Geist immer reger wird nnd das Interesse an allem, was um nns vorgeht,
stetig wächst. -- Auziige aus Zeugnissem .Sie bieten eine solche Menge von Be-

lehrungen und Uebungen zur stliskung des Geistes und Erziehung der sinne, dass

der einzelne wohl kaum alles befol en kann, aber jeder das findet, was er braucht.

E. B.«« — »Ich gelangte zu der esten Ueberzeugung, dass durch Ihre geniale
Methode das Gedächtnis, das logische Denken nach streng psychologischen

i Gesetzen auf geradezu wunderbare Weise geschnlt wird. Ich arbeite heute mit

Lust uud Liebe und bin dank Ihrer Lehre auch meiner Zerstreutheit llerr

geworden. L.·« — »Stärkung des Gedächtnisses hoffte ich durch Ihre Lehre zu

f erhalten. aber ich fand mehr als das, stärkun des Willens nnd der Energie und

neue Schaffensfreudigkeih XV. P.« Ver angen Sie Prospekt (kostenlos) von

L. Poehlmann, Amaljenstrasse Nr. 3. München E7.
— qus—’ vqs

'-

zwischen Wasser u. Wald äusserst

gesund gelegen. -— Bereitet kür- alle

schnitt-lassen, das Einjährigen-.
Pkünaneks, Abltnrienten - Examen
ver-. — Kleine Klassen. Gründ-

1ieher. individueller-, eklelrtisehet
Unterricht Darum schnellen Ek-
reiehen des Zieles. — strenge Ant-
sicht. — Gute Pension. — Körper--
pflege mater ärztljchet Leitung.

Waren IXU
am Hüritzsee

Für Insetate verantwocllichssllfnd Weine-. Druck von Paß s Gatleb G. m. b. h. Berlin III-II


